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D eutschlands Zukunft beruht aui einer engen Inter­
essengemeinschaft in wirtschaftlicher Hinsicht mit der 
Sowjetunion . . .  Ich glaube sogar, im Gegensatz zu dem 
Herr« Abgeordneten Welv<fa8 es nicht so aussichtslos ist. 
vtfe e r sich das vorstellt, daß unter Umständen ein Zu­
sammenwirken zwischen der Reichswehr und den Rot­
armisten erfo lg t/' (Reichstagsprotokoll. 127. Sitzung. 
S. 4637/8.)

IL . -  .
Die Praxis.

Die ..Rote Fahne“ versuchte kürzlich, das Zitat _aus der 
Rede Klara Zetkins „richtlgzusteller^*. Wer jedoch obige Doku­
mente unbefangen Hest, für den ist bezüglich des konterrevo­
lutionären Kurses Moskaus kein Zweifel mehr möglich.

Ajtn 8. Januar 1927 führte Bucharin auf der Moskauer Qou- 
vernementskonferenz der Bolschewiki lauf „Inprekorr“ Nr. 11 
vom 25. I. 27 (S. 203) folgendes aus:

„Ihr wißt alle ausgezeichnet, daß Deutschland seinerzeit 
(d. h. 1919—23. D. R.) die^friedlichste Tendenz uns gegenüber 
verkörperte. wöbeFderUmsTänd eine ungeheure Rolle spielte, 
daß Deutschland vorübergehend einer nationalen Unter­
jochung. einer Erniedrigung, einer direkten Ausplünderung 
seitens der imperialistischen Staaten ausgesetzt war. Ich er­
wähne hier übrigens, daß es sowohl unsere Partei, als auch 
sämtliche anderen kommunistischen Parteien.’ gerade in Anbe­
trach t dieser bésonderen Lage- Deutschlands- mit vollem Recht 
für möglich gehalten haben, sogar ein bürgerliches Deutsch­
land gegen die Vergewaltigungen seitens der imperialistischen 
Staaten zu verteidigen.

. . . Wenn gegenwärtig einige Politiker des bürgerlichen 
Deutschland, ihre sozialdemokratischen Sprachrohre und 
ultralinken Renegaten (? ) des Kommunismus versuchen, un­
sere Haltung in dieser Frage als eine Art Sündenfalt und 
Laster unsererseits hinzustellen, so können wir ihnen von 
diesem Tribüne aus nochmals erklären, daß die Kommunistische 
P artei unseres Landes und der von der Kommunistischen 
Partei geleitete Sowjetstaat stets und überall a n 'd e r  Seite 
aller unterdrückten, alter unterjochten und sogar national- 
bürgerlichen Staaten stehen wird, in jenen Fällen, in denen sie 
von allen Seiten von den imperialistischen Räubern angegrif­
fen werden. Das ist unsere Linie, diese Linie haben wir durch, 
geführt und werden w ir durchführen, soweit solche Fälle sich

Rußland bewaffnet die Bourgeoisie.
Auf einem Bezirksparteitag der KPD. W asserkante legtè 

Arthur E w ert Mitglied des Zentralkomitees der KPD„ nach 
dem Bericht der „Hamburger Volkszeitung" vom 1. März 1927 
das nachstehende Geständnis ab:

„Nun noch ein W ort zu den Sowjetgranaten. Genossen, 
nehmen w ir z. B. (Se türkische Regierung. .Diese führte eingn 
K rieg s, egen Griechenland Und der türkischen-Regierung ist 
auch (wie an ^Deutschland.’ D. R.) Waffenmaterial geliefert 
worden von Sowjetrußland. Das ist eine feststehende und 
unbestrittene Tatsache. Dieselbe türkische Regierung hat aber 
gleichzeitig die Kommunisten in der Türkei aufs schärfste 
verfolgt: auch das Ist eine unbestrittene Tatsache. Unsere 
P a r t«  in der Türkei arbeitete unter den schwersten Bedin­
gungen, trotzdem Wurde der Kampf gegen die Vortrupps des 
westlichen Imperialismus dieser nationalen türkischen Regie­
rung unterstützt voif SowjetruBland. Dieses muß man den Ar­
beitern klar machen.“

jfus der 7nicmolionole
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Der «Kampf ums Brot“ 
und die Selbstbewußtseinsentwicklung.*)

Wie bedauerlich es auch sein möge, daß die erwähnten 
Betriebsorganisationen der Amsterdamer städtischen ~A 
aufs tote Gleis geraten sind, so ist es doch nicht verwunder­
lich. Ideologisch sind sie noch völlig auf den Gewerkschafts- 

— Standpunkt des ..täglichen Kampfes ums Brot" eingestellt, 
welcher eben „rtiit mehr revolutionären Mitteln" geführt wer­
den soll. Die BOT offenbart sich dazu als die beste Waffe. 
Das Organisationsprinzip nach Betrieben entspricht hier noch 
nicht der klaren Einsicht, daß diese Organisation die Hand­
habe ist für die Entfaltungndes Selbstbewußtseins zur Durch­
führung der sozialen Revolution.

Dies zeigt sich z. B. auch an den von den Betriebsorgani­
sationen angesetzten Bestrebungen, in der IAA. aufgenommen 
zu werden. Diese Internationale steht zw ar der Prinzipien­
erklärung naäh auf dem Boden des Räteprinzips, aber . . .  so 
weit w ir wisseu. hat nicht eine einzige der--angeschlossen«! 
Gewerkschaften dieses Prinzip verwirklicht. - Es sind allés 
gewöhnliche Berufsverbände, welche ganz gewöhnliche Koa- 
Htionsgewerkschaftspolitik treiben, welche nichts anderes sein 
kann wie Führtrpolitik. Darum wird hier der erste Grund­
satz der Entfaltung des SelbstbewuBtseins verletzt. Die Am­
sterdamer BO. wissen auch sehr'gut. daß die IAA. den Stand­
punkt der ..Notwendigkeit des Äbschließens von kollektiven 
Arbeitsverträgen“ einnimmt, was wiederum auf der Koalition 

_  von Kapital und Arbeit beruht und wiederum nur Führer­
politik sein kann. Obwohl sie also sehr gut wissen, daß die 
IAA. nicht mehr wie eine Führergewerkschaftszentrale ist. be­
werben sie sich mit einem Fleiß, einer besseren Sache würdig, 
bei diesem Hemmschuh, für die Entwicklung der BO. aufge­
nommen zu werden. Das sind die Konsequenzen, wenn nur 
der „Kampf ums Brot“ Richtschnur des Handelns ist.

Die erste Anfrage um Aufnahme in die IAA. wurde aber 
abgelehnt, wvil das NSV. in Holland schon angeschlossen war. 
Die einzige Lösung war also Anschluß beim NSV. Davon 
konnte aber keine Rede sein, was ein jeder verstehen kann, 
wenn man unsere Betrachtungen über diese Bonzen-Bande 
gelesen hat.

Der Zersetzungsprozeß im NSV. kam aber zu Hilfe. Nach 
dein Kuhhandel, betreffend Verschmelzung mit dem -zentra- 
Hstisch-„kommunistischen" NAS. fiel das NSV. auseihander. 
Und die BO. benutzten die Gelegenheit, eine neue Gewerk­
schaftszentrale zu gründen: das C.Synd. Verbond van Bedrijfs­
organisaties^ (NSVB.) .(1. April 28).

So haben wir jetzt drei „revolutionäre" Gewerkschafts­
zentralen: eine „kommunistische" (NAS.). eine syndikalistische 
(NSV.) und eine sog. anarcho-syndikalistische (SVB.).

■ Bei dem Zusammenbruch des NSV. sind die beiden ande­
ren Zentralen selbstverständlich als Geier rund um das Aas 

_geflogen. Beide versuchten möglichst große Stücke aus dem 
Kadaver zu reißen, mit dem Erfolge, daß das NSV. nur noch 
1500 Mitglieder hat. Die Zentrale d e r  BO. tat also auch das 
ihre und forderte die syndikalistischen Gewerkschaften auf. 
nach ihr überzusiedeln. Der ..Kampf ums Brot" als Zielsetzung 
führte also zur Untergrabung ihrer eigenen Existenzberech­
tigung. Es wurden ganz gewöhnliche Koalitionspolitik trei­
bende Führergewerkschaften aufgefordert, der. Zentral« der 
Betriebsorganisajionen beizutreten. Und das Will dann noch 
vorgeben, gegen den opportunistischen Reformismus und re­
formistischen Opportunismus zu kämpfen. Gerade wie bei der 
IAA. wind ein Name mißbraucht, um eine versumpft« Ladung 
von altmodischer Arbeiterbewegung zu decken. Während

*) Siebe auch KAZ. Nr. 56.

eine neue Arbeiterbewegung ganz klar im W ort und vor allem 
in Tat zeigen muß. daß. nur das Rätesystem Grundlage des 
Klassenhandelns sein kann und dadurch nur die FQbrerpoJitik 
beseitigt werden kann, w ird hier dem organisatorischen Er­
weiterungsbetrieb nachgegeben u n d -d k  eigenen Prinzipien 
Verspottet.

Kehren w ir  jetzt-zurück zu der Frage der Aufnahme in 
di«' IAA. WuTde man bei d e r  ersten Anfrage einfach zum 
NSV. verwiesen, nach den „Einheüsbestrebungen" dieser Zen­
trale lagen die Dinge anders, und so wurden dann auch die 
Anarcho-Kommunisten eingeladen, sich an dem in diesem 
Sommer abgehaltenen Kongreß der IAA. in Lüttich zu beteili­
gen. Die Vertreter des NSV. waren auch dort und nahmen 
nun nicht gerade eine angenehme Position ein. * '

Es war den Anarcho-Symfikalisten ein Leichtes, diese 
Brüder als Gewerkschaftsschieber hinzustellen. Wichtig ist 
aber, zu bemerken, daß der Kongreß nicht ohne weiteres die 
Schieber ausschloß, sondern eine Resolution annahm, in Holland 
eilten „Einigungskongreß“ der Syndikalisten und Anarcho­
syndikalisten tin  zu berufen unter dem Präsidium der IAA., und 
daß die „Differenzen“ im laufenden Jahre geschlichtet sein 
müssen.

Diese Lösung is t für d ie Schieber ein gefundenes Fressen 
im wahren Sinne des Wortes. Der beabsichtigte Kongreß hat 
von einem Monat stattgefunden {und im Prinzip wurde die 
..Einigung" angenommen. Eine * Urabstimmung muß noch den 
endgültigen Beschluß fassen. Die Bonzen können bereits er 
leichtert aufatmen. denn damit sind sie der Ihohung. daß sie 
von dem Zerfall r des NSV. selber kaltgestellt würden, ent 
rönnen.

W ir können in dem Gang der Ereignisse für die revolutio­
näre Bewegung nicht anders sehen als einen Schritt rück 
wärts. Die Propaganda für das Rätesystem ist jetzt unter 
bunden. weil es den Interessen der Führer widerspricht 
Aber nun ist es auch unmöglich. Koalitions- und Führerpolitik 
prinzipiell anzugreifen, weü diese schließlich die Politik der 
IAA. ist.

Dkser Ausgang-war nicht anders zu~ erwarten. Die neu 
enstandenen Betriebsorganisationen waren und sind ideo­
logisch noch nicht weit genug fortgeschritten, um einzusehen 
daß ihre Existenzberechtigung gerade dort liegt, wo sie sich 
scharf gegenüber jeder Bewegung stellen, die nicht das Räte 
piinzip und das Selbsthandeln* zum Ausgangspunkt jeder pro
letarischen Tätigkeit macht. Man entschuldigt sich dann mit 
der Redewendung, daß die .anderen“ noch nicht so weit sind 
und darum muß man den ..Kampf ums Brot" und Kompromisse 
machen. Damit 'sind diese Betriebsorganisationen auf das tote 
Gleis g e k o m m e n . * . '

Hugerelend in Nordwestchina.. Der H unger in der Provinz 
Schansi greift um sich. Nach amtlichen Angaben1 befinden sich 
400000 Personen im Hungergebiet. Infolge Mangels an Geld­
mitteln ist die Regierung nicht in der Lage, dem Hungergebiet 
Hilfe zu leisten, wo bereits Epidemien adsgebrochcn sind. Man 
befürchtet den Ausbruch der Pest. _ .

-— _
Der Kyritzer Landesfriedensbruchprozeß endete mit Frei­

sprechung resp. Aufhebung geringer Strafen durch Bewährungs­
frist. Es handelte sich natürlich nicht um Arbeiter, sondern 
um Hakenkreuzler. die das Finanzamt stürmten.

•
Das Kabinett Poincaré ist zurückgetreten, da die ..radikal- 

soziale" Partei ihre Minister aus dem Kabinett zurückgezogen 
h a t Dadurch w äre die alte nationale Einheit futsch und eine 
neue notwendig.

- • •

Die Präsidentschaftswahl in Amerika brachte den über­
legenen Sieg des Republikaners Hoover über den Demokraten 
Smith. Der Sie* tloovers bringt den hemmungslosen Ex- 

sdrang des amerikanischen Imperialismus zum Ausdruck.

Jhm  den ‘W trtacfkafts&cxtTtien
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Falscher.

Die leninistische ..Hamburger Volkszeitung" wurde kurz 
vor dein Abbruch des Hafenstreiks von der sozialdemokrati­
schen Polizei verboten. Teddy hatte zu Ehren seiner vom 
Ekki reparierten politischen Jungfernschaft öffentlich eine 
Rede g ^ed e t._ d aß m an _ tii Äötiüiener Zeit wieder, wie 1923, 
auf die Barrikaden sfeigeti wördeTöBgleich der Schäker doch 
soviel weiß, daß solche Sachen bei dieser Komintern künftig 
so gut wie ausgeschlossen sind. Die ..Volkszeitung“ dekorierte 
den Versammlungsbericht mit allerlei militärsachverständigen 
Randbemerkungen, denen ein Kind ansehen konnte, daß sie ein 
Verbot des Blattes provozieren sollten.

Die „Demokratie" w ar so anständig, das Verbot schon nach 
einigen Tagen wieder aufzuheben. Schon die erste Nummer 
der „Volkszeitung“ beginnt mit einem Schwindel. Bom­
bastisch wird von einem am 2. November stattgefundenen 
10jährigen Jubiläum des Blattes berichtet. Die „Rote Fahne" 
sandte einen Glückwunsch, in welchem es heißt: ..Das enge 
brüderliche Band, das uns mit euch verbindet, findet auch 
äußerlich darin seinen Ausdruck, daß die ersten Numftfcrn der 
„Hamburger Volkszeitung" als damaliges Organ des revolutio­
nären Hamburger Arbeiter- und Soldatenrates unter dem 
gleichen Titel erschienen, wie ihn das Zentralorgan der KPD.. 
unsere „Rote Fahne“ trägt.“

Für die revolutionären Arbeiter gilt es. diesem Jubiläums­
schwindel. der auf Vergeßlichkeit spekuliert und sich vor allem 
auch an diejenigen Arbeiter wendet, die ersj später zur Ar­
beiterbewegung kamen, die geschichtliche Wahrheit entgegen­
zusetzen. Die KPD. weiß schon, weshalb diese Fälschung ln 
Szene gesetzt wird. Die Hamburger ..Rote Falme“ entstand 
als echtes Kind der Revolution durch den Beschluß einer 
Massenversammlung auf dem Heiligcngeistfeld. den ^ozlal-
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Verrätern die der Arbeiterschaft gehörige Presse zu entreißen. 
Unter der Fahne der Linksradikalen, die im schärfsten Gegen­
satz zur USP. standen, wurde die sozialpatriotische Bürokratie 
aus dem „Echo“ vertrieben und unverbrüchliche Solidarität mit 
jener siegreichen russischen Revolution, verkündet, deren 
Kampfmethoden den .poitischen Invaliden von der USP. stets 
ein Greuel waren. *

Die „Hamburger Volkszeitung*‘ hat mit dieser ..Roten 
Fahne“ nur soviel zu tun. als ihre Geburt schon die Niederlage 
der Revolution zum Ausdruck brachte. Die Linksradikalen, 
als die einzigen wirklichen Verteidiger des russischen Bolsche­
wismus auch schon vor deni Zusammenbruch des kaiserlichen 
Deutschland, verfügten wohl über eine klare marxistische 
Theorie und über jene radikale Aktionsweise,. die allein die 
Massen zum Siege führt. Aber sie stellten schon während de? 
Krieges organisatorisch nur lose Gruppen dar. und überließen 
deshalb auch beim Novemberzusammenbruch alles der Massen­
spontanität. ohne sich u,m eine wirkliche organisatorische Ver­
ankerung ihrer Politik zu bekümmern. -  .

Auf Grund dieser Tatsachen spielte die USP. m allen or­
ganisatorischen Fragen des einzigen Hamburger Arbeiter-* 
blattcs bald eine wichtige Rolle und verstand es. -die links­
radikale Redaktion beim ersten Rückgang der Revolution ge­
waltsam zu entfernen, weil sie den Apparat in Händen hatte. 
Wolfgang Bartels, der heute das ..orthodoxe" Latein für den 
großen Urbahns zusammenreimt und nun auch mal vor die Tür 
gesetzt wurde, gab sich dazu her. den damaligen Arbeiterrevo­
lutionär Paul Frölich zu verdrängen und unter dem Schutz, 
des Hausfriedensbruchparagraphen die „Rote Fahne“ der Re­
volution mit zentristischem Schleim zu schänden. Weil die 
Politik Liebknechts und Luxemburgs nach den Worten einer 
unabhängigen Lokalgröße in dem Blatte nicht mehr geduldet 
werden sollte, wurde die „Rote Fahne“ eingezogen und mit 
demselben Apparat die ..Volkszeitung“ ins Leben gerufen, was 
in der Situation des akuten offenen Kampfes einer Absage an 
die Revolution gleichkam. Die Tatsache, daß die Vollmacht 
für die Reichspapierbezugsstelle in Händen eines Unabhängigen 
war. genügte, um das revolutionäre Blatt zu zerstören, da die 
Linksradikalen nicht die Kraft hatten, geeignete Gegenmaß­
nahmen zu treffen oder die Zeitung" in anderer Form weiter 
herauszugeben. • '

Vom November 1919 bis zum Hallenser Parteitig 1920 war 
die „Hamburger Volkszeitung" offizielles Organ /jener USP-
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die Lenin un j andere, schon von der Kriegszeit her so scharf 
gekennzeichnet hatten, während die Nachfolgerin der ..Roten 
Fahne" in Hamburg als Organ der'»KPD. (Spartakusbund) in 
■uer ..Kommunistischen Arbeiterzeitung" erstand. Die leni­
nistischen Pseudorevolutionäre feiern zehnjähriges Jubiläum, 
weil sie den Geburtsschein der ..Hamburger Volkszeitung“ gern 
unterschlagen möchten. Der Raub der ..Roten Fahne“ in Ham­
burg war das gleiche Bubenstück, welches die Scheidemänner 
während der Kriegszeit am Berliner „Vorwärts“, a n d e r  Bremer 
..Bürgerzeitung“, am „Braunschweiger Volksfreund“ und an­
dersw o verübt haben. Die revolutionären Massen Hamburgs 
standen, .wie sich oft genug zeigte, politisch bei den Links- 
radtkalen. aber Parteidisziplin hielt sie béi den Beschlüssen 
jener Instanzen, die der Revolution bis auf den heutigen Tag 
im Wege stehen, deren Schandtaten aber auch im vorliegen­
den Fall in verschiedenen Flugblättern und Artikeln aus d a­
maliger Zeit, veranlaßt von heutigen Prominenten der KPD. 
zur Steuer d e r geschichtlichen Wahrheit erhalten geblieben sind.

Im beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
dnrch die Post oder durch die „ B u c h h a n d lu n g  fflr 
A r b e i te r - L i te r a tu r " ,  Berlin SO 36. Lausitzer P latz 13.

Telefon: MorttapfaUg Nr. 7832.
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Hamburg.
Die öffentlichen Diskussionsabeude finden 14 tägig bei| 

E c k e l m a n n .  Bartholomäusstr. 1. statt. — Dienstag, dei 
13. November. 20 Uhr. Thema: Die Aufgaben des revolutio 
nären Proletariats zu den Wirtschaftskämpfen. — Dienstag.| 
den 17. November. 20 Uhr. Thema wird noch bekannt «< 
geben. Der Arbeitsausschuß.

Finow tal.
Auskunft über Versammlungen im Bezirk und Betriebs-| 

berichte an die Adresse Karl Falk. Kupferhammer bei 
walde. Lichterfelder StT. 51.

Daselbst jeden Sonntag von 10—11,30 Uhr KAZ.- ui 
Kampfruf-Ausgabe sowie Bekanntgabe der Tagungslokale um 
Aufnahme.

Dortmund.
Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr Mitglieder-Versammlungl 

der KAP. und KAJ. ' %. <
Jeden Samstag, abends 8 Uhr Zahlabend der AAU.
W ir ersuchen alle Genossen pünktlich zu erscheinen.

D e r  O r t s r a t .

Die Ortsgruppe Weißenfels der KAP. schließt den 
P a u l  R i n g e l  wegen parteischädigenden Verhaltens aus:| 
gleichzeitig Wegen Nichtbezahlung von Solidaritätsumlagcn ur 
rückständigen Beiträgen. — W ir warnen hiermit alle prole-| 
tarischen Organisationen vor dem oben genannten.

Für den Pressefonds gingen im Oktober ein: Gen. Her..| 
17. Bez.. 15 Mk.: Stutz. 6. Bez.. 2.— Mk.: Ungenannt 2.80 Mk.;[ 
Ludwig. 2. Bez.. 25.— Mk.: Kraft. 14. Bez.. 20.— Mk.: Weif 
20 Mk.: Brandes 30.— Mk.: Zahn 5.— Mk.: Ortsgr» Mat 
bürg 30,— Mk.: 17. Bez. Pressefond Li. Nr: 55 3.85 Mk.:| 
2L- Bez. der Union 50.— JVlk:: Gruppe holländischer Kommu­
nisten 16.— Mk.: O. F.. Wriezen 1,— Mk.

’ Groß-Derlli
5. Unterbezirk.

Das Lokal befindet sich jetzt Brombergerstraße 12.
Lack mann. •

Am 21. November wird in Ebers walde ..Massenaktion“ äu#-l 
gerührt. Es wird erwartet, daß alle Genossen sich daran be-l 
teiligen. Näheres in Nr. 46 des ..Kampfruf“.
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•Stehens des Reichsarbeitsministeriums vorüber, in denen 
lie Errungenschaften und die Konsolidierung'der «Arbeitsgemein­
schaft zwischen Kapital unU Arbeit als die höchsten Güter des 
ieutschen Volkes gepriesen worden sind, als sich schon die 

|rauhe KJassenkarnpfwirkliohkeit mit ihfren scharfen Gegen- 
"itzen zwischen Unternehmertum und Arbeiterschaft mit 

w e r  geradezu erschreckenden Deutlichkeit offenbart. Die 
tungsgesetzgebung. die sozusagen die Krönung des 

Werkes des Wirtschaftsfriedens darstellen sollte, hat sich als 
rollkommen machtlos und wirkungslos gegenüber dem W'il- 

des ‘Ruhrkapitals erwiesen. Der Reichsarbeitsminister 
kissel hatte gewagt, gegen den Willen der nordwestdeutsdien 

itrie einen Schiedsspruch des als Arbeitsgeber 
reußens bekannten LartJgerichtsdirektor Dr. Jötten für 

rechtsverbindlich zu erklären. Dieser Schiedsspruch selbst 
ichte den Arbeitern eine Zulage von 2 Pfennig pro Stunde 
den Akkord und 6 Pfennig für die auf Zeitlohn arbeitenden 
leten. Die Gewerkschaften hatten eine Erhöhung von 

Pfennig verlangt. Das Resultat dieses Schiedsspruchs muß 
iter diesen Umständen als außerordentlich kläglich angeseiien 

'erden. Trotz dieses offetrtJaren Mißerfolges haben stdi dte 
■werkschaften geradezu um die Rechtsverbindlichkeit dieses 

gerissen. Sie waren bereit, die ausgebeute- 
Ruhrproleten auf lM bis 2 Jahre an diesen Tarif zu bin- 

Diese ungeheure Zeitspanne wollten sie den Eisen- und 
»triellen zur rücksichtslosen Rationalisierung ihrer 

triebe urtd damit zur weiteren verschärften Ausbeutung 
reigeben. Der Schiedsspruch bedeutet eine völlige Recht- 

ichung und Auslieferung der Arbeiterschaft des Ruhr- 
ietes an das Hütten- und verarbeitende Eisenkapital. Wie 

ring die Erhöhung ist, hat der sicherlich unverdächtige Füh­
rer der christlichen Gewerkschaften, StegerwakJ. in seiner 
Reichs tagsrede zugeben müssen. Er erklärte wörtlich

„Der Schiedsspruch wirkt sich mit 0,5 bis 0,75 Pro­
zent des Umsatzes aus. also nicht mehr als die Umsatz­
steuer und daß beträgt atif den Zentner Stahl 0 5  Pfennig. 
Dagegen ist die Spanne zwischen Lager- und Verkaufs­
preis vor kurzem um 12 Mark pro Tonne erhöbt Worden.“

muß e r  bekennen, daß die Ruhreisenarbeiter sich 
geradezu unerhörter Weise Jahrelang haben ausbeuten 

Es genügt der Hinweis, daß in Deutschland die 
-Stundenschicht der Hüttenarbeiter 25 Jahre später als in 

eingeführt worden is t  
Die gesamte Lohnerhöhung des Schiedsspruches beträgt 

Millionen Mark jährlich.' Dies ist ein ganz geringer P ro- 
ltsatz des Reingewinnes der in Frage kommenden Industrie, 

der Stahlverein hat im abgelaufenen Geschäftsjahr als 
:ewinn einen Betrag von 52,9 Millionen Mark oftizieU be- 

mt gegeben. Es kötmt£ noch an Dutzenden von Beispielen 
hohe Rentabilität der Ruhr industrie nachgewiesen w er- 

Die letzte Erhöhung von 12 Mark pro Tonne hat für 
Stahlindustriellen den Rückgang des Inlandsabsatzes 

ir ausgeglichen. Seit 1925 ist die Produktionsleistung 
Arbeiter dauernd im Steigen begriffen. Das Kapital hat 

rch eine brutal durchgeführte Rationalisierung sich einen 
Aufbau auf Kosten d e r  Arbeiterschaft ge- 

der es in  die Lage setzte, wieder auf dem Weltmarkt 
konkurrieren.
Diese gesteigerte Wirtschaftsmacht, welche bsonders noch 

das «Konfunkturjahr 1927“ eine weitere V erstä rk««  
hat, benutzt das Kapital zu einer Offensive gegen die 

H err Stegerwald hat enthüUt, was jeder P ro ­
sich denken konnte, daß das K agtal einen Kampfonds von 
MdUonen Anfang des Jahres als Reserve festgelegt h a t  

Riesenbetrag w ar nach seiner B ehaup te«  zum Kanyrf 
das Schlichtungswesen bestimmt. D as Unternehmertum 
die Fesseln des Schlichtungswesens s p r e ie n .  Ein ein- 
Proiet könnte sk h  darüber wundern. daB d as  Kapital 

Interesse daran hat, <Üe so wundervoll
Maschinerie  z a  zerstören. E r würde vielleicht so­

tten Oedanken kapm ata. daß gerade ans dtesem 
die Arbeiterschaft am  SchUcfatuncswesen festhaltcn 

tfd i «ftr die Be* whatomc  dieser « turtichen Ansdeichs- 
Bsetien m U te . fn d e a  e r  a m  d er Qcgncrachoftt dea 
m é dfe NfttzSchke* «fe die Arbeiterschaft

Das Sdiidfsal der Dnhrprolelcn
Die A ussperrung  d e r  füsenkonige ha t mit einem  

Schlage d ie g esam te  L age erhellt. In d iesem  Konflikt 
offenbaren sich die ungeheuer verschärfenden  G egen ­
sä tze  in d ie ser anläßlich ih res 10. G eb u rts tag es  so  viel 
besungenen  und behocliten Republik. H underttausende 
von A rbeitern  erheben  sich gegen eine im m er u n erträg ­
licher werdende* V erelendung und ges te ig e rte  A usbeu­
tung, w eil d as  K apital keine ä n d e re  W ah l m ehr läß t; e s  
läß t d ie le tz ten  „dem okratischen“ R ücksichten  fallen, um 
d a s  R iesenheer d es  P ro le ta ria ts  bedingungslos u n te r 
se ine G ew alt zu  beugen.

D iese T a tsach e  ha t b ew irk t, daß  alle „maßgebenden** 
O rganisationen und P a r te ie n  F arb e  bekennep m ußten zu  
e iner S ituation, d ie z w a r  schon längst kein G eheim nis 
m ehr w ar, d ie a b e r  im m er w ieder v ersc h le ie rt w urde , 
zu  den  klaffenden unüberb rückbaren  In teressen  d es  P ro ­
le ta ria ts  und d e s  K apitals. . ~ —~ \

Jahrelang haben die Sozialdemokratie und die Ge­
werkschaften d as  P ro letaria t genarrt mit der Utopie des 
demokratischen Aufbaues des Kapitalismus auch im Sinne [ 
des Proletariats. Nun reifen die Früchte. Die von den 
G ew erkschaften durchgesetzte verlängerte A rbeitszeit 
die Rationalisierung, die Züschanzung von ungezählten 
Millionen an die Ruhrkapitalisten im Ruhrkriege, alles 
erw eist sich heute a ls eine Vermehrung d er M achtmittel 
der Kapitalisten, die mit diesen Machtmitteln den Krieg 
gegen das P ro letaria t führen. Nach der Niederwerfung 
der M etallarbeiter in Berlin, in Mitteldeutschland, der 
Hafenarbeiter in Ham burg und dem Aushungerungskrieg 
gegen die W erftarbeiter greifen sie auf d er ganzen Front 
an der Ruhr an, um die Arm e frei zu bekommen für die 
Niederwerfung d er Textilarbeiter, die vor Hunger rebel­
lieren. Es ist d er alte saubere Plan d e r Kapitalisten, das 
Proletariat in Berufe, Kasten, Bezirke zu zerteilen und 
zu spalten, um es so  besser niederwerfen zu können. 
Hier erw eist sich die Tarifpolitik ganz eindeutig als die 
Peitsche des Kapitalismus über das Proletariat.

Die Millionen der deutschen Arbeiter, stecken einzeln 
ihre Schläge ein. lassen sich einzeln abm urksen, das ist 
ihr Verderben. Und" doch bindet sie alle dieselbe Not, 
dieselbe Verzweiflung, dasselbe Schicksal zusammen; 
das Schicksal d e r  Klasse, die in die Barbarei hinabge­
stoßen wird, weil der Kapitalprofit eben keine „M ensch­
lichkeit“ kennt. D er Kapitalismus reckt seine Tatzen, die 
von der Not und dem Elend des P ro letaria ts w ieder 
Fleisch angesetzt haben, über die Grenzen, nach dem 
W eltmarkt, will mit billiger W are aufw arten, um den 
G egner niederzukonkurrieren. Dazu ist notw endig immer 
gew altigere Kapitaisakkumulation; wed d e r Raum, auf 
dem  die sich, ste ts  steigende M assenproduktion abgesetzt 
w erden kann, nicht ausreicht, um diese zu fassen. Ein 
wilder Konkurrenzkampf des W eltkapitals untereinander 
hat von neuem begonnen. Die Rüstungen in allen Ländern 
sind nur d er Schatten, den d er neue Krieg voraus w irf t 
Die Technik im Dienste d e s  Kapitalismus kämpft die 
A rbeiter durch die M aschine nieder. Die M assenarbeits­
losigkeit in allen Industrieländern zeigt die Konsequenzen 
des kapitalistischen W iederaufbaues deutlich in dem 
Sinne, daß  d er P latz  an  d e r Sonne, dem das Kapital zu­
eilt, für das P ro letaria t den Platz auf dem  Friedhof be­
deu te t

Wenn die Millionen der deutschen Proletarier sich 
einmal emen Augenblick auf ihre Menschenwürde be­
sinnen, und von dem Ertrag ihrer Arbeit nur so viel 
fordern, daß sie leben können wie ein Hund der Bour­
geoisie, — dann stürzt der ganze kapitalistische Aufbau 
zusammen, weü die Bedürfnislosigkeit und die Hunde­
demut der Proletarier das einzig reale Fundament für

den ..Aufstieg“ d e r demokratisch-kapitalistischen Repu­
blik i s t
■ D as wissen auch die befrackten Ministerlinge und 

S taatsm änner d er G ew erkschaften und der Sozialdemo­
kratie. Deshalb suchen sie dem  Proletariat einzureden, 
daß  d e r S taa t auf Seiten des P ro letaria ts stünde.' Nur 
halten solche kindischen Lugen n irh t lange vor. D ie 
Kapitalisten können w arten. Die Arbeitsgerichte d es  
S taates sprechen das ^Recht“, daß  die von den Kapita­
listen auf die S traße bugsierten keine Arbeitslosenunter­
stützung erhalten. S ie stehen als B ettler vor den Armen- 
am tern. die nun ihren Bankrott anmelden. Im Reichstag 
schw ätzt, m oralisiert philosophiert d e r  Jam m erm ensch 
W issell über die Unmenschlichkeit d er Kapitalisten und 
dem  moralischen Recht d er Arbeiter, und die Arbeiter, 
die angeblich unter den Fittichen des S taates ruhen und 
die A utorität ihres Schützlings verteidigen sollen, w erden 
ausgehungert, hingehalten bis der letzte Leib B rot 
ve rzeh rt ist. Dann kommt das „Kompromiß“ . W enn 
„unlautere Elemente“ in ihrem  Hunger nach den W ürsten 
jn  den Schaufenstern greifen, schützt d e r  Gummiknüppel 
und d e r  Schießprügel des S taa tes die hungernden Kinder 
v o r  Dummheiten, indem e r  ihnen den Schädel poliert 
o d e r sie durch den knurrenden M agen schießt. So wird 
auch die Auflehnung d er Rubrproleten enden wie alle 
Bewegungen, die d ieser voraufgingen: mit d e r  Nieder­
lage des Proletariats, die eine gerissene Bonzokratie in 
einen „Sieg“  umlügen muß, um ihren eigenen V errat zu  - 
verschleiern.

W enn daher die R uhrproletarier Gew ehr bei Fuß 
stehen bleiben, ist ihr Schicksal besiegelt Es gibt njir 
einen W eg, diesem W eg in die B arbarei zu entgehen, 
daß  ist die geschlossene Erhebung des P ro letaria ts und 
sein Kampf gegen die organisierte G ew alt des Kapita­
lismus: Es ist auch ein Unsinn, von „Kampfleitungen“  zu 
reden, und daneben die Arbeiter in die Gewerkschaften 
zu treiben, wie dies die famose „Kommunistische“  Partei 
be lieb t Die Tatsache, daß selbst die KPD. gezwungen * 
is t  zu r W ahl von Kampfleitungen aufzurufen, beweißt, ’ 
daß sie nicht w a g t die Organisationen, d ie  den Kampf 
des Proletariats führen müßten, die Gewerkschaften, als 
solche anzuerkennen. W enn ab er auf Grund d e r konter­
revolutionären Versteinerung d e r Gewerkschaften kein 
Kampf m ehr mit diesen möglich i s t  so  genügt e s  n ich t “ 
gelegentlich Kampfleitungen zu bilden als Spielzeug, die 
sich nicht auf die organisierte Kraft des Pro letaria ts 
stützen können, sondern d ie Kampforgane haben nur 
einen Sinn, w enn sie zu gleicher Zeit den Kampf gegen 
die reaktionären Bollwerke der proletarischen Aktion, — 
d er G ew erkschaften und ihrer parlam entarischen H elfers­
helfer, selbst aufnehmen.

D araus fo lg t daß das Pro letaria t nicht fü r den 
Augenblick nur rüsten muß, sondern seine Aktion hat 
nur Sinn, wenn es begreift daß  es den  Kapitalismus über­
haupt stürzen muß. Die M assen d e r A rbeiter können 
dies nur, wenn sie die G ew erkschaften zertrüm m ern, sich 
ihre Organisationen, die B etriebsorganisationen in den 
Betrieben aufbauen, untereinander verbinden und so die 
proletarische Klasse aktionsfähig m achen. Die Aktions­
ausschüsse hängen dann nicht in d e r  Luft, sondern sind
der Hammer der proletarischen Massenaktion, die die 
reformistischen Wände zerschmettern, um den Weg 
freizulegen für die Eroberung der wirtschaftlichen und 
politischen Macht durch die revolutionären Räte des 
Proletariats. Schrecken die-Ruhrarbeiter nnd mit Omen 

das Proletariat davor zurück, wird die weitersteigende 
Verelendung ihnen lehren, daß sie diese Erkenntnis nur 
mit neuen Opfern an Kraft und Blut erkaufen müssen.

würde. Diese refa» mechanische Denkweise verkennt  vofl- 
kommen die Gnmdtace und das Wesen der Schlkhtancsgesetx-

WirtschaftNach dem 
maßte d «  deutsche Kapital zur

sie dfe letzte M felid*eft ar M cef e w M f e »  bzw. 
WiederherstoBont seiner Macht war. Die dnrch die revo-

.  dnrch Uas Kapital gestärkte A ifceitersd tft wollte 
de« K anvf « « e n  das Kapital m it allen Mitteln Ms W  Er-* 
ohenm g d e r  MacM lortsetzen. Infolgedessen Jagte e a e  Streife, 
wefle die andere. Dtas Unternehmertum kam 
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zur Unterdrückung d er Arbeiterschaft verfügte und daß 
außerdem die Arbeiterschaft keineswgs gewfftt w ar, sich 
durch militärischen Terror die Zwangsjacke, d ie ihr das Ka­
pital anltgen wollte, Überwerfen lassen wollte. Es blieb ihm 
daher nur übrig, auf ideologischem Wege dem Riesen Proleta­
riat die Arbeitsnotwendigkeit für das Kapital zu suggerieren. 
Aus diesem Grude tra t es gezwungenermaßen für die W irt­
schaftsdemokratie und für die staatliche Verbindlichkeits­
erklärung bei Mißlingen von einer Einigung zwischen Arbeit­
geber und Arbeitnehmer ein. Die Autorität des Staates sollte 
den Arbeiter zwingen, zu den Löhnen zu arbeiten, die »hm das 
Unternehmertum vorschhig. Das Unternehmertum ver­
schanzte sich hier, schob sozusagen den S taat als paritätische 
Stelle vor. E s kam ihm dabei zu Oute, daß .sich gerade die 
demokratischen Illusionen in dem als Ausgleichsfaktor be­
dachten S laat verkörperten. Oer Staat wurde*mit der All­
gemeinheit gleichgesetzt, die Allgemeinheit war wiederum die 
Wirtschaft und die W irtschaft war die herrschende Schicht 
innerhalb der Wirtschaft, dos Unternehmertum.

Um dieses Ziel zu erreichen, war vor allen Dingen not­
wendig. die Staatsfemdlichkeif der Arbeiterschaft in eine Ver- 
antwmtiichkeit gegenüber dem Staat zu verwandeln. J)er 
Arbeiter, welcher früher außerhalb des Staates stand, mußte 
zu den Staatsgeschäften herangezogen werden. Er sollte im 
S taat die gegebene EntwicklungsmögKchkeit iü r die Gestal­
tung einer besseren Zukunft sehen. Deshalb hatte das Unter­
nehmertum nichts dagegen, daß der Staat die Vermittlung 
zwischen Kapital und Arbeit formell übernahm. Wer w a r  aber 
der Staat und welche Wirtschaftsweise herrschte im S taate? 
Der S taat war der Ausdruck und die Unterdrückungs- 
form. in die die kapitalistische Wirtschaft eingebettet war. 
Diese W irtschaft gebärdetete sich demokratisch, weil die 
Stärke -des Proletariats,-Mir eine andere Unterdrückungsform 
nicht erlaubt. Das Unternehmertum befand sich nach der 
Niederlage im Jahre 1918 auf dem  Rückzug und mußte des­
halb. -das- ganzc zu retten, w enigsten?  einige Positionen 
preisgeben, um mit diesen Positionen die Arbeiterschaft wieder 
gefügig zu machen. Nach lieendigung des Rückzugsgefech­
tes kam die Inflation, die praktisch alle Konzessionen, die E r­
rungenschaften 'd e r  Novemberrevolution wieder zunichte 
machte. Auch während dieser Epoche benötigt die Bour­
geoisie dringend die Unterstützung der Gewerkschaften^ und

beiterschaft m it einem minimalen Lohn abspeisen tu  können. 
Als die Inflation sich restlos zu Gunsten des Unternehmertums 
ausgewirkt hatte und die Arbeiterschaft vor d er . Notwendig­
keit der Revolution stand, wendete sich die Bourgeoisie er­
neut an die Gewerkschaften, um sie lü r^T n e Aufbaupolitik zu 
gewinnen. Wiederum wurde die Arbeitsgemeinschaft sanktio­
niert. Das deutsche Kapital vollzog unter dem Druck der 
Sc^ilichtungspeitschc die völlige Umstellung und Rationalisie­
rung seines Produktionsapparates. In der Konjunktur des 
Jahres 1927 sah es sein W erk von Erfolg gekrönt, die W irt­
schaftsdemokratie hatte ihre I*flicht getan, die Wirtschafts­
demokratie konnte nunmehr verschwinden. - Mit Beginn der 
rücklaufendea Konjunktur wallte das deutsche Kapital nicht 
mehr sich die allergeringsten Vorschriften-machen lassen. Es 
wolte restlos seine günstige Lage ausnützen. Es pfiff auf das 
ScMichtungs'wcscn. Das Schlichtungswesen sollte fallen und 
restlos der Klassenkampf eröffnet weiden. Das Kapital fühlte 
sich stark genug, um ohne die Wirtschaftsdemokratie aus­
zukommen. Deshalb benutzte es die Verbindlichkeits- 
erklärung des Sozialdemokraten Wissel, um sich offen von 
d er W irtschaftsdemokratie loszusagen. Es begann mit' aller 
Schärfe seine Offensive, w arf eine Viertehnillion Arbeiter auf 
die Striaße, verbot den Kommunen eine Unterstützung der 
ausgesperrten Arbeiterschaft. Für den Rechtsstartipunkt der 
Gewerkschaften hat es nur Hohn und Spott. Sein Ziel war 
die restlose Niederwerfung der Arbeiterschaft, es benutzte 
dazu die Gewerkschaftsdisziplm, die von der Arbeiterschaft 
nicht etw a rücksichtslosen Klassenkampf, sondern Vertrauen 
auf das von deutschen Richtern gesprochene Recht verlangte. 
Der deutsche Richter Kögel hat auch die Gwerkschaften nicht 
..enttäuscht“, er hat den Unternehmern „Recht“ gegeben.

J e tit  verweist die Disziplin der Gewerkschaften die „beson­
nene“ Arbeiterschaft auf das unabhängige Reichsarbeits- 
gericht

Vergeblich bemühen sich die kommunistischen Gewerk­
schaftler mit ihrer revolutionären ZeHentaktik, den Gehorsam 
der gewerkschaftlichen Untertanenseelen zu brechen. Die 
..Rote Fahne** kreischt auf. sie verlangt den Kampf Klasse 
gegen Klasse. Ihr Ziel ist nicht etwa die Niederwerfung der 
Bourgeoisie, nein, sie stellt • gewerkschaftliche Forderungen, 
Lohnerhöhungen, 8-Stundentag und sonstige reformistische 
Verbesserungen. Es kann allerdings nicht bestritten werdén, 
daß auch revolutionäre Phrasen als letztes Anhängsel den 
Chor der Forderungen begleiten. Vor allen Dingen geht es 
der Leitung der KPD. um die Gewinnung der sozialdemokra­
tischen Gewerkschaftler. Es werden revolutionäre Kampf- 
leitungen gebildet, d ie ' btoB dem Namerr nach bestehen? Die 
revolutionäre'Tradition wird hochgehalten, aber n o f t  der re­
volutionäre Kampf. Die Aktionsausschüsse erschöpfen sich 
darin mit den Sozialdemokraten um die bessere Gewerkschafts- 
disziplin zu streiten. Die revolutionären Massen werden hier 
genau so wie bei den Gewerkschaften zurückgehalten. Man 
w artet auf Verhandlungen, die die Sozialdemokratie führen 
soll und schreit- vorher-Verrat. Der Rückzug ist schon ange­
treten. bevor der Kampf begonnen hat. Aus diesem Grunde 
müssen die Massen selbst ihr Schicksal in die Hand nehmen, 
sich losmachen von der reformistischen Disziplin und aus sich 
heraus Kampfleitungen bilden, die unabhängig von den Par­
teien den Kampf um die Macht führen.

ffo tU isc tk e  (R u n d s c h a u
Daplic z « e r  A rb e lts its ltk e U

In . J . ‘ " r  A ^ ? vcmber- Amtlich wird mitgeteilt:
ln der Statistik der unterstutzten Arbeitslosen tritt jetzt der 
Beginn der winterlichen Arbeitslosigkeit bereit«; deutlich in Er­
scheinung. In der Zeit vom 15. bis 31. Oktober ist die Zahl 
der Hauptunterstutzungsempfänger in der Arbeitslosenversiche­
rung von rund 593000 auf b il  000 gestiegen, das ist unj 77 400 
H a n n S  ,  ? r° ZenI J?* Zunahme ist bei den männlichen

ker a te "  *P̂ q itn O.°d? c \n *dcr ^Bo i J iUl l
zeit zum ersten Male seit Ende Jani eine Steigerung* zu ver- 
zetchnen haben. Demgegenüber ist in der Krisenunterstützung 
die Zahl der nauj>ümterxtu« ungsemnf5nger-aiir -unerheblich ge­
stiegen (von rund 89 700 auf 93 000 oder um 3.6 Prozent). Die 
Zunahme betrug hier bei den Männern 3.8 Prozent, bei den 
rrauen  2,< Prozent.

Die Bourgeoisie bereitet sich vor. in den Bergen sich auf 
te n  Rodelschlitten und Skis, auf den  Wegen zur Kruit und 
Schönheit zu tummeln. Das Proletariat bezahlt auch hierfür 
besonders die Zeche und schnallt in den Monaten vor dem 
n h? Hur^erriemen notih enger. Wie lange

B e r K a m i p f l M s s n p i  !■ « e r  K P D .
Ein von A. Thalheimer. Paul Frölich. A. Enderle. J. Wal- 

cher. A. Schreiner und Max Köhler unterzeichn etes Fraktiöns- 
rundschreiben, das wir im Auszug wiedergeben, wirft folgendes 
interessante Schlaglicht auf die inneren Zustände der . einzigen 
Arbeiterpartei“ :

~Wir halten es für unsere Pflicht, den schärfsten Protest 
gegen den Beschluß zu erheben, den Ihr am 6. Oktober d J 
im halle Thälmann-Wittorf gefaßt habt. W ir erblicken in 
diesem Beschluß eine schwere Schädigung der Interessen der 
Komintern und der rassischen Revolution. Durch diesen Be- 
schl«iB_ d e c k t  die leitende Körperschaft der Komintern 
öffentlich nachgewleseae Korruption in der Führung einer der 
wichtigsten Sektionen der Komintern. . . .  Ein Beschluß der 
leitenden Körperschaft der Komintern, der vorhandene Kor­
ruption in der Parteispitze deckt, muß dac-VertTauen der Partei­
mitglieder zur Führung der deutschen Partei und darüber hin­
aus das Ansehen der KPD. und der Komintern in de ̂ Arbeiter-“ 
klasse aufs tiefste erschüttern. Der W erbekraft des kommu­
nistischen Gedanken« wird dadurch ein furchtbarer Schlag ver­
setzt------Der vorliegende Beschluß wird, wenn e r  nicht korri­
giert wird, notwendigerweise weitere schwere Fehler zur Folge 
haben und droht so in seiner Auswirkung nicht nur die deutsche 
Partei, sondern auch die K oniateni völlig zugrunde zu richte«. 
Denn der Fa|l Thälmann-Wittorf und seine Erledigung durch

die Führung der KPD. und der Komintern Ist kein Zufall und 
kein Einzelfall. Er ist ein Symptom, ein besonders grelles, in 
die Augen fallendes Symptom einer tiefen Krankheit der KPD 
und der Komintern.“

Das Rundschreiben bezeichnet die Ekki-Behauptung. Thäl­
mann habe von seinem Wissen um die Korruption nur deshalb 
geschwiegen.um während einer Aktion den Parteigegnern nicht 
Material zu liefern, als ein Kindermärcheu. dem man nur' die 
l atsachen gegenüberzustellen brauche, um die Wahrheit zu er­
k e n n :»

..Die Korruption im Hamburger Parteiapparat, Ihre Be­
günstigung und Deckung durch Thälmann datiert nicht erst seit 
diesem Jahre. Der frühere Sekretär des Hamburger Bezirks. 
Kudolf Lindau, hat bereits in den Jahren 1926/27 
M der engsten politischen Freunde Thälmanns wegen Korrup­
tion aus der Partei ausgeschlossen. So z. B. v. Borstel. Koppen.

Rosendahl. Möller.
Als Lindau aber an die allerengste Umgebung Thälmanns in 

Hamburg herankam. wurde er vom ZK., d. h. /o n  Thälmann, 
abberulen. und an seine Stelle tra t Wittorf. der Held des letz­
tenH am burger Skandals, als besonderer Vertrauensmann von 
I halmann. Bereits im August ,1927 beging Wittorf eine Unter­
schlagung von 1550 Mark. Es steht fest, d4ß Thälmann von 
dieser Unterschlagung spätestens im Mai d. J.. wahrscheinlich 
aber schon früher, wußte. Trotzdem wurde dieser Wittorf 
auf Druck von Thälmann Mn gegen starken Widerstand in der 

Mitgliedschaft als Reichstagskandidat aufgestellt.
.... In der Sitzung der Hamburger Bezirksleitung beschuldigte 
\ \  ittori den Kassierer Dehmel der Unterschlagung, die er selber 
begangen hatte. Dehmel wurde daraufhin seiner Stellung ent­
hoben. Es ist eine feststehende Tatsache, daß dieser ganz un­
gewöhnliche Gaunerstreich WHtorfs mH Wissen und mit Zu­
stimmung Thälmanns verübt und trotz Kenntnis des wahren 
Sachverhalts durch ihn gegenüber dem ZK. gedeckt wurde. . . .
Thalmann schwieg weiter------- Als er überführt war, äußerte
er kein Wort über das Interesse der P artei, er winselte viel­
mehr für sich als Person um Gnade und äuBerte nur die Be­
fürchtung, daB der Partei durch den Verlust seiner Person als 
..Führer ein Schaden erwachsen werde.
n  Bi,d- das die Tatsachen zeigen, ist nicht das eines
Parteiführers, der im vermeintlichen Parteiinteresse einen Feh­
ler begeht, sondern das des Hauptes einer Clique von Partei- 
bürokraten, die sicher vor leder Knntroiu» ^W|y h dfr Mitglied 
schalt, im Bewußtsein der Unantastbarkeit durch die Deckung 
der Exekutive zu ganz gewöhnlichen Gaunereien herabsinkt. 
von der einer den anderen deckt, die ihre Gesellschaft aut 
gegenseitige Versicherung durch die linke Phrase verbrämt und 
jeden Versuch.'den Kampf aufzudecken, mit einer Hetze gegen 
„Rechts* beantwortet. Diese Clique arbeitet mit ausgesproche­
nen fraktionellen Methoden. . .

Der „katastrophale Ausgang der Panzerkreuzer-rKampagne 
gibt d en Protestlern Veranlassung, die „politische Uni 
der gegenwärtigen Leitung der KPD.* in» einzelnen zu zer- 
pflückeq. Besonders wird ihr zum Vorwurf gemacht, daß sie 
die Sozialdemokraten, anstatt sie zu spalten, noch fester ver­
einigt'habe.

..Die notwertdige Folge dieser falschen Politik ist die Stag­
nation und der Rückgang sowie die ungeheure Fluktuation des 
Mitgliederbestandes der Partei. Und das in einer Situation, die 
ahe Voraussetzungen für einen kräftigen organisatorischen Auf­
schwung der Partei enthält. Ein krasses Beispiel dafür ist der 
Zustand der relativ besten, der Berliner Parteiorganisation.

In dieser ist die Zahl der abgerechneterï Mitglieder in der 
Zeit vom Dezember 1927 bis zum Juni 1928 von 18 000 auf 
12 000 zurückgegangen tbei massenhaften Neuanmeldungen 

zur Partei.
Laßt Euch nicht durch die „einstimmig“ gefaßten Be­

schlüsse in vielen Parteiorganisationen täuschen. Ihr dürft 
nicht auf die schauen, die mit den Händen für die vorgelegten 
Resolutionen stimmen, sondern müßt auch jene betrachten, die 
mit den Füßen’ dagegen stimmen, indem sie im Laufe der Jahre 
zu Hunderttauseoden ans der Partei gelaufen sind.“

Die „Rechts“heize, sagt der Brief weiter, richte sich gegen 
diejenigen, die für die Gesundung und Reinigung der Partei 
eintreten. Dadurch würde aber nur bewiesen, daß die.4inke 
Phrase der ideologische Deckmantel für die Entartung der 
Bürokratie und die Korruptionswirtschaft ist. Mahnend rufen 
die Briefschreiber dem Ekki zu: ..Beharrt Ihr auf Eurem Be­
schlüsse zum Fall Thälmann-Wittorf. so bedeutet das, daß Ihr 
den Weg zum Ruin der KPD. und der Komintern beschreit«. 
Wir fordern von Euch die sofortige Aufhebung des Beschlusses.“ 
W eiter fordern sie Wählbarkeit und Absetzbarkeit der .Partei­
funktionäre. Säuberung der Partei. Vorlegung des Thälmann- 
Materials und anderer Korruptionsfälle an die gesamte Mit­
gliedschaft. und schließlich Einberufung eines außerordentlichen 
Parteitages und Neuwahl des deutschen ZK.!“

Wenn die. Brandleristen sich durch die stinkende Korrup­
tion einen politischen Abgang zur Sozialdemokratie zu schaffen 
suchen, so enttäuschen sie natürlich niemand, am wenigsten 
das revolutionäre Proletariat. Aber die ,.Rote Fahne“ macht 
es sich sehr leicht, sich über diese Tatsachen mit dem Ge-

f # r  zefen J a h r «
Bürgerliche Republik nnd Klassenschichtung

-Verwirklicht wunde in der November-Revolution die 
schwarz-rot-goldene Republik. Sie war das Ziel, das sich die 
einflußreichste P artei des November, d ie Sozialdemokratie 
stellte, als gegen ihren Willen die'*'Revohition gekommen war. 
Das Ideal von 1848 sollte Fleisch und Bein erhalten. Aber da 
sie als Gegnerin der Revolution ein Ziel festzuhalten Süchte, 
das hinter .dem eigentlichen Ziel der Revolution weit zurück­
blieb. da sie nur historische Flickarbeit leisten wollte, mußte 
sie sich vom ersten Tage an der Gegenrevolution ausliefern. 
Sie mußte Hitte suchen bei allen reaktionären Mächten und 
zumal beim preußischen Junkertum  dem selbst das von Motten 
zerfressene, ideal der Frankfurter Nationalversammlung ein 
Greuel w ar. Und es «ab für dfe Sozialdemokraten trotz oller 
schwarzrotgoldenen Hoffnungen, von denen sie in den Zei- 
tungen nnd Versammlungen deklamierten, ein Wamungssignal. 
das ihren politischen Kurs bestimmt: Es darf selbst an  der 
Fassade und der Inneneinrichtung des alten Baues nur ganz 
wenig geändert werden. weH die Konsequenzen eines Um­
baues mcht abzusehen sind. So kam es. daB die schwa nzrot- 
goMene Republik nur als Karikatur des politischen Ziels von 
1848 verwirklicht werden konnte.

Die deutsche E inheit das war der stärkste Gedanke der 
bürgerlichen Revolution in Deutschland, die Einheit .v o n  der 
Etsch bis an den Belt**. W enn die Sozialdemokratie schon die 
soziale, die proletarische Revolution aufgab -und bekämpfte, so 
kooite  man annehmen, daß sie wenigstens dieses Programm 

. VSn_J848 durchfuhren würde. Wenn schnell gehandelt wurde, 
w ar dies möglich. 1918 «ab es kerne Macht, die den ganzen 
Zusammenschluß der deutschen Nation hätte verhindern kön­
ne«. Später wider&tzte sich die Entente einer Vereinigung 
Deutsch-Oesterreichs mit dem Reiche. Aber ernsthaft ist 
dieses Ziel, auch nie ins Auge gefaßt worden, so schone Reden 

darüber hielt. Wenn man auf Grofl-Deutschland ver­
liefe. war es dann nicht die Aufgabe jedes politischen Re­

gimen. d as  durch die Revolution an  die Macht gekommen is t 
endlich jene buntscheckige Kleinstaaterei zn beseitigen, die aus 
vonnärzhctien Zeiten in die moderne Zeit hinein gerettet wor­
den w ar? Sie w ar das lebendige Zeugnis d aftr. tta fr ln Oeutsch-

<aes<

■ < - S

land jeder historische Fortschritt nur halb gemacht worden 
w ar. Sie erinnerte daran, daß jene Revolution, durch die in 
rrankreich. in England, in Rußland selbst das Junkertum de­
zimiert und geknebelt und der Absolutismus zur Macht ge­
kommen war. in den Anfängen stecken geblieben war. Ein 
Zwergabsolutismus war die Folge gewesen. Die auswärtigen 
Mächte hatten die Kleinstaaterei ausgenutzt und für Jahr­
hunderte Deutschland zu einem armseligen Objekt der euro­
päischen Politik und zum ewigen Kriegsschauplatz «emacht. 
au f d em die- Konflikte -Frankreichs. Englands. Rußlands ausge­
tragen wurden. Napoleon hatte ein paar Hundert dieser abso­
luten Grafen. Fürsten und Pfaffen zum Teufel gejagt sich 
aber gehütet, ein einiges Deutschland zu schaffen, und als es 
gelang, aus der Volkserhebung von 1813 einen Fürstenkrieg 
zu machen, ward das deutsche Elend wieder gefestigt. Die 
Kleinstaaterei war es. -Jie 1848 die Fr->«Jrftirter Na ik —* V er­
sammlung. die Inkarnation der deutschen Einheit, zu einem 
Schattendasein verurteilte. Und weil das Frankfurter Parla­
ment keinen Mut hatte, sich politische Macht zu srh-Hen, 
ging mit der Revolution Uie deutsche Einheit zum Teufel. Als 
Bismarck dann die deutsche «Frage löste4* konnte sein poli­
tisches Ziel nur die . preußische Hegemonie im deutschen 
Staaten bund sein. Er mußte die Fürsten einigen und den 
„Pöbel“ mit seiner Scheindemokratie zufriedenstellen. Ec ent­
zog dem Parlament des allgemeinen Wahlrechts die ganze 
Verwaltung, die den Einzelstaaten überlassen blieb. Damit ze­
mentierte e r  den Sockel der Reaktion, und so verhinderte er 
^  Aufrichtung eines wirklichen deutschen Einheitsstaates.

Und nun w ar der November da. Die Kronen kollerten 
wirklich dutzendweis in den Gossen herum, und niemand 
-^ag*e sie aufzuheben. Das stärkste Hindernis der deutschen 
Einheit w ar beseitigt: dir-Dynastien. Wohl knüpften sich die 
.Republikaner“ *&« ieder Couleur schwarzrotgoldene Bänder 
ms Knopfloch aber sie cachten nicht daran, die allerprimi­
tivsten Forderungen der bürgerlichen Demokratie von 1848 zu 
erfüllen. Sechsundzuanzie Vaterländer, das hieß, sechsund- 
zwanzig- Präsidenten. Münster. Staatssekretäre. Direktoren, 
Pressechefs. Aemter und Aemtchen. Der Andrang w ar groß, 
die Konkurrenz schart Sollte man sich umsonst 4X  Jahre 
tang prostituiert ftäben? WohtfeBe Regierung? Eine Parole 
fuherer Revolutionen, der Lndergeruch der Pariser Kommune 
klebte daran. - Nein, d r  Verwaknngsapparat wurde sta tt ver­
einfacht. durch die Schaffung eines bunten Gemengsels neuer

Ämter kompliziert. Die Einzelländer blieben Vollzugsorgane 
der Reichsgesetzgebung, und sie vollzogen die Gesetze, wie 
es ihnen bliebt. Selbst dort, wo man Zentralisierung der Ver­
waltung suchte, war das Ergebnis nur ein Nebeneinander voa 
Reichs- und Staatsbehörden, z. B. in der Finanzverwaltung.

Nach unsäglichen, jahrelangen Mühen gelang es zwar, das 
in allen fä rb en  schillernde Thüringen einheitlich anzustreichen, 
um aber den partikularistischen Geist aufzufrischen, veranstal­
tete man später eine wunderliche Katzbalgerei zwischen Ham* 
burg und Preußen um ein paar Quadratmeilen Laml an der 
Elbe. Aemter wurden geschaffen. Geld verpuvert. ein Herren­
kampf um des Esels Schatten wurde ausgefochten. und Schilda 
entpuppte sich wieder einmal als des Deutschen Vaterland. 
Das Ergebnis dieser Phahlbürgerei war. daß die Revolution — 
statt mit einer Zentralmacht — den Kampf mit ein paar 
Dutzend Staatsmaschinen aufzunehmen hatte, daß skh  ihr 
immer neue Bollwerke in den W eg stellten. Die äußerste Re­
aktion konnte m Bayern ihre Vendee 'mit einem wohkmsge* 
bauten Staatsapparat ausrüsten. Und schließlich wurde die 
Staatsmacht gegenüber den Siegerstaaten so geschwächt, dal 
sie sich hilflos den feindlichen Diktatoren fügen mußte. Da­
mit hatte die glorreiche „Revolution“, d. h. die Furcht vor der 
Revolution, glücklich eine Republik geschaffen, die nach außen 
wie nach innen reaktionärer und kläglicher war als das ge­
stürzte Kaiserreich.

Es ist zu untersuchen, wie dieses Ergebnis: Verleugnuni 
x .f**011 l*chen Sinnes der proletarischen Revolution. Nicht­

erfüllung selbst der Forderungen von 1848 und Erzeugung einer 
festgefügten Gegenrevolution möglich geworden ist.

Die eigentliche Geschichte der November-Revolution ist 
noch nicht geschrieben. W as die Bernstein und Strobel zn* 
sunde gebracht, kann den Anspruch darauf nioht erheben. 
Und dennoch naben wir bereits ein treues Büd dieser Revo- 
hrtion. gezeichnet von Karl Marx in den -JOassenkämpfm ü  
Frankreich . Man andere die Namen und Strich um Strick 
» iid  man in dem Werke von Marx die Charakterzüge des 
November wiedererkennen. Das hat seinen Grund darin, dal 
die November-Revolution in den wesentlichen Punkten mit 
der Februarrevolution von 1848 übereinsthnmt. so nämlich, 

sich d ie verschiedenen Bonzen einer Spinde ätaeta-
t 7 t?  seö>er aus seiaem Aufsatz über <Sc
Jumschlacht („Neue Rheinische Zeitung**. 29. Juni 1848) zitiert:

schrei hinwegzusetzen, daß die „rechten“ Agernen Chamber 
d e r K P ^ ^ i r l r ^ i ^ ï ^  Z“ ? ,ampfer seien- Wenn die Arbeiter 
w i r ^ i ?  n !d er^h in u !e rn d  n,en ab,i"d'" -  d“""  «

liordspazliisien
' Coolktee hielt gestern anläßlich des 10. Jahres-
tages des \ \  affenstiHstandes vor der amerikanischen Legion 
eint* große Rede, die von allen drahtlosen Stationen des Landes 

Coolidge behandelte ausführlich das eng­
lisch-französische Flottenabkommen und die Schuldenfrage Es 
werde manchmal so hingestellt, so erklärte Coolidge. als ob die
Nhfhr^fi^in aten aus^ c*h-Kriege Profit zu schlagen suchten. 
Nichts konnte von der WahThen weiter entfernt sein, als diese 
Behauptung Es ^ei wahrscheinlich, daß die endgültigen Koster.
WnhkrinH 1f^ ^ llliärden Mark oder etw a die Hälfte des 

l ^ i ^ u t aiLdes ausmachten. Amerika benötige keine 
Landstreitkraft, aber wenn es sich seine Stellung zur 

^ee vergegenwärtige, müsse es  zu anderen Schlußfolgerungen 
Pfe Vereinigten Staaten benötigten große Schiffe und 

rUr d!"  Schu,z ltBfer Handelsflotte Kreuzer zu 
GeS<* UtZen ,uber 15 Zentimeter Stärke hinaus 

bewaffnet werden mußten. Wenn die gegenwärtigen Flotten­
bauplane durchgefuhrt seien, werde Großbritannien im ganzen 
- , ,re“ze.r besitzen, Amerika dagegen nur 40. Es sei wffen- 

sichthch daß. wenn die amerikanische Gleichberechtigune zur 
5*e in die P ra n s  umgewandelt werde. Amerika weitere Kreu- 
zer zugestanden werden müßten. Auf der Genfer Flottonkonfe- 
renz habe Amerika den Eindruck gewonnen, daß J«'e Forderun­
gen Großbritanniens nicht ,auf eine Begrenzung, sondern aui 
eine Ausdehnung der Flotte hinausliefen. Was den englisch- 
französischen Pakt anlange, so hätten die Vereinigten Staaten 
es, ablehnen mussen, den darin enthaltenen Anregungen zu 
folgen. Wenn die amerikanische Regierung diesem Abkommen 
beigetreten wäre, dann würde die französische Armee und die 
englische Motte nahezu unbegrenzt sein: der Grundsatz der 
Abrüstung zu Lande und zur See würde vollkommen aüfge- 
getoen sein Loolidge wies weiter darauf hin. daß di*-N*m««en 
auf dem Wege der Rüstungsbegrenzung bereits viel gele ite t 
hatten und auf dem Wege zum Völkerbund w eittre  Erfolge 
wahrscheinlich seien. -

sozialdemokratische Presse heult ein langes 
M h u  Undankbarkeit der Ruhrmagnaten. Diese
Undankbarkeit wird wie folgt begründet-
m Jahre" »924 und 1925 zahlte da* Reich den Ruhr-
als FnfSi-h^Ii Großindustriellen des Westens
A l l i i f r S  r f s  Mm *hre Verluste durch dep Einbruch der 

Ï  • Ï  Millionen Ooldmark. also nahezu eine Millarde 
schweizerische Franken, oder den fünften Teil der französischen 

V̂° n ? Milliarden nach dem Deutsch-Franzö-
V der  i ahrcn 1870/71- fasj ein Drittel unserer heutigen Reparationslast.

„ m Ä 1 niemals ist auf dieser Erde eine Summe von solchem 
Umfange so formlos versprochen und. so prompt ausgezahlt
Gran l i ’;  "  !£ A ̂  ‘  i M',ho"en Mark- I)ie »^ste rechtliche 
Ilnr h ioe u  A nw uchs der Ruhrmagnaten auf Entschädigung 
dur^h oas Reich ist ein formloser Brief von Herr Hugo Stinnes 
semaor au< seinem Bureau. Potsdamer Str. 75. III. an den 
Reichskanzler, der mit den Worten beginnt: ..Sehr geehrter
S ^ i ï . : : f r mann! r ^ “««»hme auf Ihre telephonischen 
Mitieilangen von gestern abend, die wegen Störung nur teil­
weise iur mich verständlich waren usw.“

Betrogene Betrfloer
Die ■itflankbaren Bahrmatfnalen

Jedenfalls war es g e s ^ ^ l i j ä l i i t j i ö a  Herrn Hugo Stirmys.
Storung des I eiephons die Verhandlungen.augevichts der v,̂ -, , uciuiohs uie vernanaiungen.

die zur spateren Auszahlung von dreiviertel Milliarden Mark an 
ihn und seine Berufsgenossen führen sollten, der Vorsicht halber
S , f “ rC"  w  C'chue,bf-n: ' ï cn,n auch nur in Privater Form, bestätigte Wahrscheinlich hielt er es für vollkommen über- 
"uss’g. mit der Reichsregierung einen notariellen Vertrag zu 
schließen, denn er hatte zu Herrn Stresemann unbeschränktes 
Vertrauen, daß der Reichskanzler.-wehn e r  diese formlosen 
^eiieu ui ebenso formloser Weise beantwortet und' sich mit 
inrem Inhalt einverstanden erklärt, niemals daran denken wird 
seine urul seiner Berufsgenossen Schadenersatzansprüche-gW - 
oder teilweise abzulehnen. . p e r  Reichskanzler erklärte sich 
bereits am nächsten Tage schriftlich mit den Gruntfeügen der 
erhaltenen Vorschläge des Herrn Hugo Stinnes einverstanden.

. Sic sind alle für den h rieden, solange sie an der Vorhe- 
reitung des großen Mordens niemand hindert. Letzten Endes 
wird auch der kommende Weltkrieg ..für den Weltfrieden“ ge- 
fuhrt werden. — wenn düs Proletariat sich weiter mit dem
abgestandenen Kohl lärmender Völkérbündler begnüzt anstatt I .... u  r  , ,—---------- **» immunen mariv* j-j

den kapitalistischen Posaunenengeln den |  B h e H Ä t Ä  S Ä L S  Ï . J Ü “! ! ^  ”  ..dJ*  handelt.

Vermogen von je mehr als 10 Millionen Mark, die zusammen 
fm ?0C,h aich}  Kanz ,9°  Millionen Mark hatten.
nTftPS Ï  -a !* ï?  a!SO ’ er &ieben reichsten Millio-
E ï r ï f 11 Provinzen nur etw as mehr als 27 Millionen 
mark Vermögen. Hugo Stinnes senior und August Thyssen 
S E L S T O Ä 1!  Vermögen und Einkommen seit 
tËE+ Ï  *•? Mu,ljeim (Ruhr) und haben nach Ausweis der 
Reichsstatistik am 31. Dezember 1923 zusammen nicht mehr 
Vermögen versteuert als annähernd 48 Millionen Mark, also 
pro Kopf im Durchschnitt nicht ganz 24 Millionen Mark. Da 
!!u" Hn«° Stinnes ber weitem der reiehere w ar und in Wirk­
lichkeit ungefähr 400 Millionen Mark Vermögen besaß, so wird 
er wohl mindestens 30 Millionen Mark als sein V erm een am
h h i ^ ZerU er c ?  ver^teuert haben. Da Stinnes der Haupt- 
besitzer der Stmnesschei» Zechen und der drei genannten
'h r  f  fF ^ b*l_"j.E,be“Union war. so springt in die Augen, wie 

£  Entschadigungszahlung des Reiches in Höhe von rund 
jV " 'a rk  d?s yon ihm deklarierte Vermögen von 24
bis 30 Milliot>en Mark überragt hat.

nw»hï)? i^75U2  iThySSeï i aiï* 3fc'P e?einber ,9 2 J auf keinen Fall mehr als 24 Millionen Mark nach der amtlichen Reichsstatistik
w?r die Zahlung des Reiches in Höhe von r

M^ïk HnrHi I  Und dazu noch 3*6 MUIlonenM a rd u r c h  Steueraufrechnung, zusammen also last 38 Milli-

Mart t r ° BCT *  » '■  
Und doch handefte1*-es" sich in der Hauptsache bei dem 

Schaden der Ruhrmagnaten nur darum, daß sie 27 Prozent 
Ihrer Kohlenproduktion durch 6 bis 8 Monate ohne Bezahlung 
an die Alliierten liefern meßten, während sie die übrigen 73 Pr<£ 
zent ihrer Kohlenförderung verkaufen oder sonst verbrauchen

fahr /l  Millionen Mark und dementsprechend die vom Reich 
empfangene Entschädigung nur etwas mehr als 15 Millionen
f l U a r K — i I  l « q g  f » n H  o a h »  — a---------------------------------------------------------------------------- ■---  ------------------------  ------------------------ —Uies sind sehr wahrscheinliche und zueinander passende 
Zahlen. Aber unmöglich kann der in reichlich 6 Monaten ent­
standene Schaden weit größer sein als die deklarierten Ver­
mogen oder gar das Vermögen einer Hüttenzeche, besonders, 
wenn es sich in der Hauptsache um die kostenlose Hingabe von 
«nr . /  Prozent der Kohlenförderung in nur rund 6 Monaten

ip c r lo lls M siw c rlrd c r des B ellarli 
I i  f lo s k a i

F este ssen  ihm zu E hren.

TU. Kowno. 14. November. Wie aus Moskau gemeldet

Die riesenhaften Zahlungen.
i vl-,l.Ge,iaue Abrechnung haben wir über den Verbleib von 706 
Millionen Mark aus diesem Riesenbefrage, indem 50 Millionen 
Mark an die Chemische Industrie, mehr als 15 Millionen Mark» 
an Braunkohlenbetriebe, mehr als 20 Millionen Mark an die 
Kheinschiffahrt und 556 Millionen Mark an die Zechen und 

I Zechenhütten des Ruhrgebiets gelangten.
Die Stinnysschcn Zechen erhielten von diesen 55é M

Mark den schönen Posten von 21.» Millionen Mark: die drei 
Stutnes nahestehenden Gesellschaften der Rhein-Elbe-Union. 
also die Gelsenkirchener Bergwerks-A.-G.. die Deütsch-Luxem- 
burgische Bergwerks-A.-G. und der Bochumer Verein erhielten 
zusammen nahezu 63 Millionen Mark. Da Hugo Stinnes senior 
in erster Linie in diesen Werken das fukünftige Glück seines 
r*j nses sah. so mag ihm die Aussicht auf den Eingang dieser

^  eingehend zu studieren. Am |  Ä Ä h U Jt jt l  T-Z • •v.v... m iim u u i « nu u ew ey  von
Kyxow. Litwino^’ und dem Finanzkommissar Mikoian emp- 
tangen werden. W eiter wird die Sowjetregierang ihm zn Ehren 
ein Diner geben, an dem die Vertreter des diplomatischen 
Korps, der ausländischen Presse und der Sowietbebörden teil­
nehmen werden. Von den vier Tagen. «Jie e r in Moskau zu 
verbringen beabsichtigt, werden die ersten beiden Tage aus-

Friedrich Krupp A.-G erhielt mehr als 15 Miflionen Mark, die 
I S  Ä "  Stahlwerke 20.4 Millionen Mark, die Phönix-A.-G. 
( 173 Millionen Mark, die Klockner-Werke 17 Millionen Mark.

Zahlungen und versteuertes Vermögen.
In den beiden Provinzen Rheinland und Westfalen zusam-schließlich politischen Besprechungen^ gewidmet sein' Ferner 1 h  De,de"  Provinzen Rheinland und Westfalen zusam- 

wird er emen V o r t r a T ü K r ^ E n U i d ^  ^  3h  Dezember 1923 7 Personen mit einem
amerikanischen Handelsbeziehungen halten, in Moskauer po-

Und Herr Fritz Thyssen ist heute als Vorsitzender des Auf- 
sichtsrats der Vereinigten Stahlwerke A.-G mit e ine«  Ah»^—

------------Mark der gewaltigste nnd zugleich
der schärfste unter den Machthabern des Rukrgebietés. Als
e r  im JahreJ926 die Thyssen-W erke in die Vereinigten Stahl­
werke als Mitbegründer einbrachte, verlangte er und erhielt 
c£_.n,cht weniger als 2®8 Millionen Mark in Aktien der Ver­
einigten Stahlwerke-A.-G. als Entschädigung. Aus den 24 Mil-
honen Mark des Thyssenschen Vermogens Ende 1923 waren 
in drei Jahren 208 Millionen Mark geworden!!! '
• Hinzuzufügen ist allerdings noch, daß auch die Gewcrk- 
schaften aus demselben Fonds viele Millionen erhielten. Zehrf 
Millionen haben sie zugegeben, aber in einer Polemik des 
„Vorwärts mit der „Röten Fahne“ hat der ..Vorwärts'* ver­
raten, daß auch die KPD. ihr Fett bekam, worauf die „Rote 
Fahne antwortete daß sie die 10  Millionen ganz m Ordnung 
fände; sie waren Entschädigung für Organisationsverluste ge-
I ! 2 £ J ,nd PÛ h KPD\ hättL Sich die düTch ^ n  Ruhrkrieg entstandene Entschädigung bezahlen lassen, und das zu Recht"

n ^  behaupt<;t aber, daß die Gewerkschaften
außer den 10 Millionen noch einige Millionen erhalten hätten 
gewissermaßen zu „Unrecht“.

Sie haben also beide das Lumpengeld eingesteckt und _
geschwiegen, und das Proletariat bezahl! heute die Zeche

«.iiM uiujiiJun.il iiaiHici^uczicnimgen iianen. in moskauer po- I
■ : ' ^ n Kreisen wird der Reise des amerikanischen Sacliver- Sowjetreg.erung ergriffenen Maßnahmen erfüllt seien und daß 

stanUigen die größte Bedeutune für die russisch-amerikanischen I daher noch vor den Sowjetwahlen im lokalen RegierungsaDDa- 
Handelsbeziehungen beigemessen. '  |  rat. der sich in vielen Fällen im Bunde mit den Kulaken befinde

gründlich aufgeräumt werden müsse.
, Einen wie großen Umfang die Opposition der Bauern gegen Kulakenrevolfen dje Sowjetregierung angenommen hat. geht daraus hervor, daß

_-------- —-------— ------- — r— --------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------— \  * | j ic d|e Iswestija gezwungen sieht, in derselben Nummer, in
Berlin. 13. November. (Radio.) Die Iswestija veröffentlicht dcr sie diesen ArtikeLy^röffentHcht. eine Reihe von Telegram-n A -All_« ___ .1 ■ * . . I  fTt*» fl 'lKvilHriii'bnn ■ n ^ - - —

-r— Zor Lage ln rrankrcldi --
Poincaré w ar unter dem Schlachtruf der Stabilisierung 

kCS 12? S L 2“ * Wahlkampf gegangen. Nor dieses batte 
ihm schließlich Uen nationalen Einheitsblock in das neue P ar- 
«m ent bin uberretten lassen. So batte Poincaré zwei Gründe, 
die wirkliche, oder richtiger gesagt, die gesetzliche Stabili- 
Sierung binauszuschieben, einmal, um sich recht lange als der 
unentbehrliche Retter des Franken zu halten, darm aber weU 
er tot sachlich mit der Möglichkeit rechnete, den Franke» e rs t 
mit Eintritt der alten Goldgleichheit a ls Goldwährung za-sta­
bilisieren. Aber er wurde recht unsanft -daran erinnert daB 
es nicht möglich ist, aus politischem Ehrgeiz zu Gunsten des

<ler -kl vine^  ^ a r e r  zu regieren, sondern daß be­
stimmte ökonomische Gesetze maßgbend sind Als di«* SoHm. 
latiön merkte, daß Poincaré über die natürliche Sättigung hfai- 
aus j* 'e Revalisation durchführen wollte (Poincaré hatte in 

kurzer Zeit das englische Pfund von 240 Fr 
50 'w arf e r  50 viele Devisen 

d * 5*  zu wralysieren. so viele neue 
Umtaufsmittel geschaffen werden mußten, daß auch die er-

den Vorkriegsfranken gefährdet
„ : :— ------1-  — • “ • «**•» —■» ■ — «̂•«w.v...on uiiu muiMi ui w ci Dr u Dia na. Ja  ros law . *ajn dann die gosetzïfche Stabilisierung über

? L ^ f ris- £ e.S Proletariats veiiäutetfi. Samara und Stalingrad an der oberen, mittleren und unteren ^ ÜBter> Vierfünftel ihres Vermögens ein.
verachzte. Die Bruderhchkeit wahrte gerade solange, a ls das Wolga. Rostow am Don. Perm  und Ufa im Ural. Nowisibrrsk 4W Ä kr lle,8 ^  <l«e Lebenshaltung der Aibeiter so ohne wei- 
tnteresse der Bourgeoisie mit dem Interesse des P roletariats I und Irkutsk in Sibirien, also »ik  T»iion p ..rio„ ^  I teres noch mehr senken, nndi di« Vnnin.rr«»KkLj..:4

. . ---;--------   -  - .... .....— lufcifcuiistii oii iu.
Morde an den kommunistischen Dorfkorrespondenten würden 
häufiger. Mordanschläge würden auf Dorfschullehrer und andere 
Organe der sozialen Arbeit, auf Männer und Frauen unter­
nommen. Die Dorfbibliotheken und Sowjetbureaus würden von 
den Kulaken niedergebrannt.

der Iswestija veröffentlicht werden, wird über sieben Morde 
und vier Mordanschläge, von denen mehrere in öffentlichen 
Versammlungen oder in den Verwaltungsbureaus der Sowjets 
ausgeführt wurden, berichtet. Die Liste der Getöteten enthält 
u. a. vier Vorsitzende und einen Schriftführer der örtlichenivuiaKen nieoergeorannt. i “- *>• »«=1 w isuzcm ie una einen >chntttührer der örtlichen

Diesen tatsächlichen Mitteilungen fügt die Iswestija die I Spwjets. In anderen Fällen haben sich die Dorfbeamten ge- 
Bemerkung hinzu, daß die Kulaken von einem wilden Oppo- I peigert, gegen die Kulaken vorzugehen. In einem Fall war der 
sitionsgeist gegen alle von der Komgyinistischerf Partei und der I S^m jctvorsitzendc der Anführer bei der Niederbrennung des

tlauses des Dorfkorrespondenten, dessen denunzierender Brief 
_  j  * I von den Bauern abgefaiigen worden war.

„Diese Brüderlichkeit flammte vor aHen Fenstern v on |._ . Die Meldungen über diese Vorgänge stammen aus der„uiese öruderhchkeit flammte vor aHen Fenstern von Oie Meldungen über diese Vorgänge stammen aus der 
F juis am  Abend des 25.- Juni, als vlas Paris d e r Bourgeoisie Ukraine. Smolensk und Minsk in Weißrußland. Jaroslaw 
illuminierte, wahrend das Baris des Proletariats verblutete. Samara und Stalingrad an der oberen, mittleren und
. ,— wi ai Kc,  sus oas i vnnu. ivusiuw am i»un, t^erm una Uta im Ural No\ 
Interesse der Bourgeoisie mit dem Interesse des P roletariats und Irkutsk in Sibirien, also aus allen Teilen Rußlands, 
verbrüdert war. Pedanten d er alten revolutionären Ueberlie- Das Wehkapital und seine Schoßkinder, die Kulaken be­
lening von 1793 sozialistische Systematiker, die bei der Bour- gnügen sich nicht mit der. physischen Vernichtung jeder Oppo- 
geoisie tür das Volk bettelten und den«n erlaubt wurde, lange Isition von links. Sie gehen aufs ganzere«-haben Blut zeleckt 
Predigten zu halten und sich solange 5u kompromittieren, als Während die Vertreter der niederträchtigsten Demokratie mit 
der proletarische Löwe in Schlaf gelullt werden mußte. Repu- den russischen Regierern ihre freundschaftlichen Beziehungen 
blikaner. welche die ganze ake bürgerliche Ordnung mit Ab- besprosten. passen die „Rotgardisten“ auf -Trotzkv auf damit 
zug ds gekrönten Kopfes verlangten. Dynastische Oppositio- er so verreckt, wie Stalin es wünscht, und nicht Selbstmord 
neUe. denen der Zutall an die Stelle des Ministerwechsels den verübt. Die einfachen Arbeiter können das ruhig tun nach 
Sturz einer Dynastie unterschob. Legitimisten, welche die I ihnen kräht sowieso kein Hahn — im .Arbeiterstaat“
Livree nicht abwarfen, sondern ihren Schnitt verändern1 .^roeuerstaa t .
wollten. Oas waren die Bundesgenossen, womit das Volk 
seinen Februar machte. Die Februarrevolution w ar die schönt 
Revolution, die Revolution d ér allgemeinen Sympathie, weil 
die G egensäue, die gegen das Königtum eklatierten. unent­
wickelt. einträchtig nebeneinander schlummerten, weil der 
«orale  Kampf, der ihren Hintergrund bildete, nur eine luftige 
Existenz gewonnen hatte, die Existenz der Phrase, des Wor- 

Die Junirevolution ist die häßliche Revolution, die ab­
stoßende Revolution, weil an die Stelle der Phrase die Sache 
f^ re ten  ist. weil die Republik das Haupt des Ungeheuers selbst 
entblößte, indem sie ihm die schirmende und versteckende 
Krone abeshlug. Ordnung! war der Schlachtruf Guizots. Ord- 
nong!x. schrie Sebastiani der Buizotin als Warschau russisch 
»urde. Ordnung! schrie Cavaignac. das brutale Echo der 

tmnaJversammhmjt und der republikanischen Bourgeoisie 
Ordnung! donnerten die Kartätschen, als sie den Leib des 
Proletariats zerrissen. Keine der zahlreichen Revolutionen 
der französischen Bourgeoisie seit 1789 war ein Attentat auf 
die Ordnung, denn sie  ließ die Herrschaft der Klasse, sie ließ 
die Sklaverei der Arbeiter, sie ließ die bürgerliche Ordnung 
totst e b e n s o  oft auoh die politische Form diesr Herrschaft und 
dieser Sklaverei wechselte. Oer Juni batte diese Ordnung *n*e- 
fastet Wehe über den Juni!“ Än* e

Subskriptionseinladung
Soeben erschien:

Der historische Materialismus
von H e r m a n n  G o r t e r ,  3. vom Autor verbesserte 
und erweiterte Auf.age (ca. 160 Seiten). Preis; brosch. 
J, M., Ganzleinen geb. 2,50 M. Um jedem Arbeiter 
Gelegenheit zu geben, sich dieses sehr wertvolle Buch 
zu einem verbilligten Preise zu verschaffen, hat der 
Verlag sich entschlossen, eine Subskriptionsfrist bis 
zum 25. November 1928 auszuschreiben. Für alle Be­
stellungen. für die auf unser Postscheckkonto Berlin 
NW*828 42 (Kennwort: ^fist, Materialismus“) bis zur 
genannten Frist Zahlungen einlaufen, liefern w ir das 
Buch je Exemplar brosch. 0,70 M^ Ganzleinen 1,75 M.Februar bis Juni 1848 — November 1918 bis Januar 1919 I« . . „  . .  " "  — ’ •— ""

» äs sind zwei Parallelen. Marx hat die Novemberrevolution BncW tandhmg fü r A rbeiter-L itera tnr
a usgezeichnet un voraus geschildert. -----------------  I B e r l i n  S O  3 6 , L a u s i t z e r  P l a t z  13

J E * *  ,Tn.ohr senken, noch die Konkurrenzfähigkeit der 0* ^ 2: ,<!em W d tmarkt noch mehr schwächen, ohne den
Preis der Goldwährung dafür zu zahlen. onne den
.. an difser Stelle daran erinnert, daß Poicaré im

alten Parlament dankend quittiert.-daß die sogenannte Opflo-
iïrfÏÏf.» ^ ° Z L!,,en ihm .die ’n »eorie zu seiner Finanzreform 
lieferten Es sei daran ermnert. daß ein Sozialist die Militär­
reform durchführte, daß andere sich öfter für P*>icaré ein­
setzten. oder als die Rationalisierung die Arbeiter auf dte 
S traße trieben den „einsichtigen Kapitalsherren“  (lies Hyänen) 
von d er Pärlamentsbäme offen die Hand entgegenstreckten. 
So meldeten denn auch französische W irtschaftsblätter «fas 
poussierliche Schauspiel, das bei d er letzten Wahèschlacht 
jedermann, besonders die Rechten. Poincaré, für sich bean- 
spruchen wonten. die Sozialisten als Feinde POicarés erschie-

Partei ^ s ü itz t  batten. Jetet, nachdem die Währung seit vier 
Monaten unter Dach Mid Fach ist. und die Radikalen gferten. 
vor dem^ Volke einen Stoß gegen das Kabinett Pbincaré führen 

skfcI di« Sozialisten ihrer „ehrhehen“ Op- 
posrt'on. Wahrltch zum Lachen. Auch die französischen Sozia­
listen haben s c h  nicht minder um den kapitalistischen Aufbau

• S ^ rÄ i esorat “ “ * * ' • die IUiscrsoli^ ’,e"  der
Aber solch eine Stabiltsienine' hat. wie das deutsche Bei- 

spjel nw  Genüge gezeigt große Gefahren für den Kreislauf 
^ ^ h a f t  «w* größere für den Haushalt des Profe- 

tanats. Wie ist d er Stand der französischen W irtschaft? Wo 
5 . -  t ranz6sische Proletariat vier Monate nach der ge­

setzlichen Stabilisierung? Dies wollen w ir an  folgendem kurz 
beleuchten.

.Frankreich bat sich zur Zeit Uer S tab ilis ie r«*  auf dem 
W eltmarkts trotz technischer Rückständigkeit verrmtteis 
niedriger Löhne zu halten versucht. Diese <w«ren wiederum 
nur möglich durch» vergleichsweise niedrige Lebenainftnws- 
kosten, die nun «verseife Icünsthch durch <fas Wohmmgs- 
zwangsgcÄetz und d ie Schere, die beträchtlich za  Uagunsteo 
der Landwirtschaft ausschlug, herahgedrückt waren. D as •
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„Hamburger Fremdenblatt“ vom 6. Jtrii d. J. bringt dazu fol- 
- gendes Beispiel: _<Der Schichtlohn eines Arbeiters ia den 

nonäfranzösisahcn Kohlengruben be träg t z. Zt. 36.91 Franks, 
das sind 6,16 Rm.. mithin kaum */> des im Ruhrbcrgbau ge­
zahlten Lohnes von 9.44 Rm. Trotzdem bedingt die Lohn­
belastung der geförderten Tonne Kohle 58.68 Fr. gegen rund 
50 F r. im Ruhrgebiet, und zw ar deshalb, weil infolge unratio­
neller Arbeitsmethoden die tagesdurchsobnittliche Förderungs- 
leistung nur 561 kg beträgt, «egen 1132 kg im Ruhrgebiet. 
W ürde sonst der Lohn in beiden Ländern das gleiche Niveau 
einnehmen, so würden allein die Lohnunkosten, der geförderten 
Tonne französischer Kohle eine Steigerung von 29 f r .  er­
fahren. also schon Nange vorher ihre Konkurrenzfähigkeit 
selbst am eigenen Markt aufheben.“

Dieses eine Beispiel möge genüfcen. Wir verstehen nach 
dem Vorangegangenen, wenn die ..Humanité“ vom 25. 10. 28 
feststellt, daß die Lebenshaltungskosten um 25 Prozent ge­
stiegen sind, die Steuern um 13 Miliiaivlen und daß die Haus­
w irte nach dem neuen- Wohnungsgesetz im ganzen Häuser­
block die Familien auf die Straße setzen. Aber w ir verstellen 
auch die Misere, unter der die französische Wirtschaft kämpft, 
die sich in den Außenhandelsziffern ausdrückt. Frankreich 
hat in den letzten 9 Monaten 1 161 268 Tons weniger einge- 

’ führt als 1927. aber etwa 10  Prozent mehr dafür bezahlt, die 
Ausfuhr Ist noch um 314.1791 Tons gestiegen, hat aber 
2 H Milliarden Franc weniger eingcbracht. Wenn die „Revue 

... industrielle de fe s t“ in ihrem Wochenbericht vom 27. 10 . 28 

. ein leidlich zufriedenstellendes Bild zu geben vermag, so nuf. 
weü Frankreich seine niedrigen Löhne noch für eine gewisse 
Binnenkoniunktur auszunützen sucht. Ehenmetall hat gegen 
das Vorjahr noch eine bemerkenswerte Steigerung, ist aber 
gegen den August sinkend. Dies ist eine Tendenz, die auch m 
Deutschland und Amerika sichtbar ist. Amerika soll in der 
Einsenindustrie mit 85 Prozent der Leistungsfähigkeit a r ­
beiten. Dies hat mit dem Zwang zur Innenkonjunktur seinen 
Grund ln der allgemeinen Aufrüstung. Gerade der Mehrver­
brauch von WeUknetaU deutet darauf hin. Der Kohlenmarkt 
hat schwer gegen das Ausland zu kämpfen. Die chemische 
Industrie floriert noch « u t aber d ie  Stärkemehlproduktion ist 
durch p ite  Kartoffelernten in Holland bedroht.. — Die-Textil­
industrie infolge des Hungerlohnes noch zufriedenstellend, 
aber abschwächend. , A .

Dies er W irtschaftsbe rioht zeigt, w ie we nig Fronkrei
aus dem typischen Wirtschaftsbild der Nachkriegszeit heraus­
fällt und wie auch Frankreich letzten Endes seine Rückkehr 
in den Kreis der ..ehrlichen Makler“ aus den Knochen seiner 
darbenden Proletarierkinder bezahlt. Auch Frankeiebs Ar­
beiterschaft. d ie hi so hohem Prozentsatz auf den Schlacht­
feldern des ..ersten“ Weltkriegs verblutete, muß Jetzt trotz 
Reparationszahlungen genau wie die jenseits des Aermel- 
kanals und die Jtoches** gegen die Offensive des Unterncbmer-

(Lis Meiim1 tMnkün des wtrknofmn Luhnes- l ta nfp=- -^p»!tum s. «egeir
fen. Auch den französischen Arbeiter grinst das Gespenst an: 
Hinabsinken in die Barbarei. Da auch in Frankreich die ein­
heitliche revolutionäre Führung feh lt so  bieten die Arbeiter­
kämpfe doch dasselbe wüste Dikl des Neben- und Durchein­
anders wie besonders in England. I)cr systematische Arbeiter­
verra t ist natürlich in Deutschland am besten ausgebildet. — 
Aber kommt Zeit — kommt Rat. wird die deutsche Sozial­
demokratische Partei in ihrer P raxis und ihren Zielen so bür­
gerlich opportunistisch, wie es die Labour Party  immer war. 
so wird diese letztere ebenso zentralistisch unduldsam gegen 
linke Abweichungen, »wie es der deutsche Organisationsblock 
de facto immer war.

In Frankreich ist alles noch ein wenig individualistisch ver­
worren. Aber die Streikwellen, die es im Augenblick 
durchfluten, bieten ein grausiges Bild proletarischer Kraftver­
geudung und proletarischen Elends. Besonders in Nordfrank­
reich tobt ein heftiger Kampf der Bauarbeiter, der neben ge­
ringer Lohnerhöhung sich gegen die frivole Hetze bei den 
Branchen w endet Täglich finden schwere Unglücksfälle 
durch Zusammenstürzen von Mauern und Gerüsten statt. 
Lohnerhöhungen von nur 3—4 Sous sollen durch solche Hetz­
jagd erkauft werden. In Vincennes haben große Demon­
strationen stattgefunden. Die „Humanité" schreibt von 25 000 
Beteiligten. 03  e rfolgten viele Verhaftungen, die Aburteilung 
ist in vollem Gange. In Lille und Rouen erheben sich die 
Textilarbeiter gegen das unerhörte Elend. In Rouen und den 
Nachbarstädten sind die Wohnungsverhältnisse dte denkbar 
schlechtesten. Neben den wunderbaren gotischen Domen hat 
uns dort dic gute alte Zeit schlimme alte Stadtviertel über­
lassen. W ohnstätten ohne Luft und Licht. -Brutstätten der 
Tuberkulose.' Bei einem Lohn, der 160 Frcs. für den halben 
Monat beträgt, müssen die Spinnerinnen für ein Zimmer, das 
4 qm groß nach dunklen Höfen hinaus liegt. 22 Frcs. für eine 
Woche bezahlen. Frauen mit 3—4 Kindern erhalten auch nicht 
mehr Lohn. Selbst für Männer ist der Verdienst im 
Durchschnitt nicht mehr als 150—180 Frcs. Seidenspinner er­
halten ausnahmsweise 240 Frcs. Die Lebensmittel sind so 
teuer, daß am 15. schon Vorschuß für den kommenden Zahltag 
genommen werden muß." Die Führer der reformistischen Con- 
federation nehmen Stellung gegen den Streik, aber die Arbeiter 
folgen Ihnen nicht. In Lille besonders flammt der Streik von 
neuem auf. da der Besitzer der Hauptlabriken die versprochene 
Zulage von 15 Sous nur denen auszahlcn will, die den W eb­
stuhl ln ihrer freien Zeit reinigen. — Auch hier haben w ir es 
mit einer der bekannten Verrätereien der Führerbürokratie zu 
tun. In der Generalversammlung der Confederation. die Ende 
Oktober in Lille -stattfand, wurde erklärt, daß die Unternehmer 
Jetzt, nachdem der Streik beendet, auf keine Verhandlungen 
eingehen. Diese Verhandlungen sollten stattfinden auf Grund 
der Ergebnisse einer Kommission, die zum Zwecke der Lohn­
forderungen die Lebenshaltungskosten prüfen sollte. Die Ar­
beiter sind geprellt infolge des Verrats der Führer, die den Be­
sitzern die Stange hielten. Wie g esag t der Streik in Lille 
flammt wieder auf. .12 000 stehen schon wieder im Kampf. 
Gendarmerie hat gleich wieder zugunsten der Textilbarone eln- 
gegriffen. aber »b  sich der Kampf mit denen der Normandie 
zu einem wirklicheh Machtkampf auswachsen wird, ist bei den 
verworrenen Zuständen in  den Arbeiterorganisationen mehr 
a b  zweifelhaft. . ,

- In Bordeaux, meldet die „Humanité*4. vom 1. November, 
kämpfen beide Gewerkschaften. Einige 2000 Mann zogen, die 
Internationale singend, durch die Hafengegend. 10 Schiffe 
sind von Arbeitern am Auslaufen verhindert.

In S t. Nazalres protestieren die Metallarbeiter gegen einen 
neuen Manteltarif, den die Führer abgeschlossen, und der. trotz 
der 25 prozentigen Teuerung keine Lohnerhöhung bring t Das 
tolle Rechenexempel siebt so aus: Alter Tariflohn für 102 Stun­
den (wahrscheinlich 14 tägig) 341.90 Frcs.. d. h. Stundenlohn 
335 Frcs. Jetzt für 96 Stunden 326.90 Frcs^ d. h. Stunden­
lohn 3,40 Frcs. Das ist d ie horrende Zulage von 0.05 Frcs. 
Die 25prozentige Erhöhung der Unterhaltskosten sollen durch 
Ueberstunden wettgemacht werden. Auch dieses Sc handstück 
w lid als Sieg auspo&auftt.

Als Q egenstüclFnrdiesem  Jammerbild der Arbeiterbewe- 
gung sei darauf hingewiesen, daß der Block der nationalen 
Einigung brav zusammenhielt Das nedfc Budget enthält für 
MiBtärauscaben eine Steigerung voo 1 *  Milliarden, im ganzen 
9 Milliarden. Cachin schreibt: „Mit Zynismus gestehen die 
Diptomaten der Republik, daß die schönen Reden der Boncour 
■ iij Briand im  a ls Verbrämung des Profits dienen, das zeigt 
daB die Diktatoren der Welt die Militärs und dfe Imperialisten 
Sind.“  ,

Natürlich fühlen sich « e  besitzenden Klassen trotzdem 
nickt wohl auf diesem gärenden Grunde. Amerika ist ihr Ideal.

des sozialen Friedeäs.

das mit Arbeiteraktien und wirtschaftsriedlichen Organisati­
onen die Arbeiterschaft so restlos auspowert. Alles in allem: 
Auch das schöne Frankreich, la pauvre belle France trägt die 
Züge des in Todeszuckungen geratenen Kapitalismus, aber 
es fehlt der Siegfried, der den Drachen tötet. — Unser die 
W elt trotzalledem!

Jiu s  der Jn te m a tio n a fc

■ •H a n d
^Jn Holland gibt es drei verschiedene Faktoren, die den 

Prozeß der Selbstaktivität und ideologischen Klärung be­
schleunigen. Unter den revolutionären Arbeitern gibt es in 
vereinzelten Betrieben einen klemn. aber festentschlossenen 
Kern, der seine Aufgabe versteht und dié trèibendé Kraft zur 
Selbstaktivität ist. Schon mehrere Male haben sie die Beleg­
schaft eines Betriebes zu geschlossenem Auftreten mit Bei­
seitestellung der Gewerkschaften gebracht. Dic Arbeit dieser 
Genossen Ist sicher als die wichtigste zu betrachten.

Der zweite Faktor, welcher die ideologische Vorbereitung 
für Bildung von Betriebsorganisationen schafft, ist das „So­
cial Anarchistisch Verbond** (=S.A.V.). dessen Prinzipiener­
klärung durch INO weiter verbreitet is t

Das SAV; würde im Sommer dieses Jahres gegründet und 
ist selber das Produkt politischer Gärung, der ideologischen 
Umformungen und Neubildungen innerhalb der anarchistischen 
Bewegung. In Holland war diese immer eine ungeoidnete Zu­
sammen würf dun z d er- meist auseinartderlaufenden Weltan­
schauungen. Es war immer eine Bewegung mit fast nur nega­
tiven Merkmalen. E s  konnte nur angegeben werden, was sie 
nicht war. So w ar hier vertreten alles was ge^en die Ge­
walt. gegen den S ta a t gegen die Unterordnung der Einzel- 
wHIen unter den Willen der Gesamt-Organisation, gegen Zen­
tralismus war. und so waren auch viele Anarchisten gegen die 
anarchistischen Gewerkschaften, weü diese eine Unterbin­
dung des Emzetwillen voraussetzen. Ideologisch fand man hier 
die verschiedensten Auffassungen, welche sich z. Be auch hierin 

nie zu einer .Prinzipienerklärung“ kam. Das
allgemeine Bindemittel der heterogenen Masse w^ren ein paar 
Schlagwörter, welche jede*~auf-seiner Weise interpretierte, 
und in dér Praxis des Klassenkampfes von keinem Nutzen 
waren. . . . .

Die revolutionären Zuckungen der proletarischen Massen 
in Rußland und Mittel-Europa, die Besetzung .der Betriebe in 
Italien haben aber ihren Einfluß auf dte hiesige anarchistische 
Bewegung gehabt . . und schließlich zu einer sehr gesunden 
Spaltung geführt . . wenn sie auch unseres Eraehtens nach 
noch’ nicht gesund genug ist. Der revolutionäre Klassenkampf 
setzte mit seiner Kritik auf die Schlagwörter ein. Der „indi­
viduellen“ Freiheit setzte e r ihre Grenzen, den ..Gewaltlosen“ 
wurde es ein bißchen kitzlich um Herz, „die Waffen nieder“ 
verwandelte sich bei vielen in „die Waffen h er“. Kurz und 
gut: Es kamen mehr klare Vorstellungen in bezug auf Führung 
und Ziel des Klassenkampfes. So findet man jetzt unter den 
Anarchisten kräftige Befürworter des Rätesystems, aufgebaut 
auf den Betrieben und selbst V ertreter der Diktatur des Prole­
tariats. was dann selbstverständlich énic Klassendiktatur 
sein soll. . . . .

Es ist klar, daß diese Gärung und Klärung nicht „rei­
bungslos“ verlief. Wie gewöhnlich nahmen sie oft den Cha­
rakter des „Persönlichen“ an und die „echten“ „verbissenen“ 
Anarchisten, bei welchen ihre .Prinzipien“ zu Schrullen ent­
a rte t waren, konnten den tieferen Sinn der Zwistigkeiten auch 
nicht auf die Spur kommen. ^

Aber w ie gesagt, es kam schließlich zu einer Spaltung in 
der anarchistischen Bewegung. Das SAV. wurde gegrumtet 
in Gegensatz zu der bestehenden .Föderation anarchistischer 
Gruppen“ . W ir wiesen oben schon auf die Prinzipienerklärung 
hm. Bemerkenswert waren die Diskussionen, welche dazu 
auf der Gründungsversammkmg gehalten wurden. Obwohl die 
Versammlung in ihrer großen Mehrheit anti-gewerkschaftlich 
eingestellt war. und auf dem Boden der Betriebsorganisation 
stand, wurde dies nicht in der Prinzipienerklärung festgelegt, 
weil dieses Thema in den früheren Gruppen nicht duroWJisku- 
tiert war und viele der Anwesenden keine genügend fundierte 
Meinung über Gewerkschaft — Betriebsorganisation hatten. 
Jedenfall scheiterte der Versuch einer der Führer vom -Syn- 
dicalistischen VerboriJ van Bedrijfsorganisaties“ in d 'e P n iV 
zipienerklärung des neuen SAV. aufzunehmen, daß man sich 
auf den Boden der IAA. steUen sollte, vollkommen. Der erste 
Angriff, den neuen anarchistischen Verband zu einem W erk­
zeug „revolutionärer** Gewerkschaftspolitik zu machen, w'urde 
glänzend abgeschlagen. . -

Die Schwächen des neuen SAV. sind vielerlei. Die Haupt­
schwäche meinen wir sehen zu müssen in seiner ..Abstam­
mung“ . . . .  welche von artJerer Seite aus gesehen wieder ge­
rade seine Kraft ist. Die .Abstammung“ als Schwache heißt 
dann daß bei ihm der ökonomisch« Determinismus zu w en«  
Beachtung findet und daher die politischen und sozialen Er­
scheinungen in dem Uchte des historischen Materialsmus ge­
sehen werden. Daher bMet die anarchistische N eu-G m w e- 
rung des SAV. denn auch noch keine geschlossene Einheit, 
sondern man begegnet hier kräftige Tendenzen vöHiger 
N euorientierung zum modernen Klassenkampf. Alles ist noch 
im W erden begriffen: Die Orientierung nach dem Ratesystem 
findet nicht in erster SteHe ihren Grund in den Produktions­
verhältnissen des modernen Kapitalismus, sondern mehr in 
der Versumpfung der G ew erksduften. auch de( , r̂ f e^ nSV"3'i:  
kalistischen, die im günstigsten Fall mit dem  W ort den poli­
tischen Parlamentarismus ablebnen. um schließlich «m ökono­
mischen Parlamentarismus »hren Existenzboden zu fimkn. 
Kurz gesagt: aus der täglichen Praxis treten sie an die ttn g e
heran und nicht aus der Theprie: rsir

Seta- stark tritt das zu Tage in der Frage der Diktatur. 
Zwar gibt es in der neuen Gruppierung 
welche sich in ihrer Zeitung „Opstand
Standpunkt der Klassendiktatur steHen. aber Uie Mfchrheit 
schreckt vor solchen Begriffeiv wekhe zw viel von den aken 
Phrasen der „individuellen Freiheit“ abweichen, nuuek. Und 
doch ist es für den Revolutionär schließlich Blödsinn, sich « r  
oder gegen die Diktatur d es  Proletariats zu erklären. *  eil sie
tatsächlich die Frucht der sozialen Umwälzungen ts t___

Die soziale Revolution hat für den Anarchisten sicher eine 
andere Bedeutung als für den Staatskommunisten Moskauer 
Typs. Bel letzterem wird der .^Kommunismus“ so verstanden, 
daß  die Betriebe in „Gemeinbesitz“, wonut sie die -V erstaat­
lichung“ meinen, übeigeführt weiden » ^ r e n d  dre W irts^vm  
nach den alten Kategorien als M arkt P reis. Geld, weiterge* 
trieben wird; das heißt nach den Bewegungsgesetz«! der ka- 
pitalistischen Wirtschaft. Eine wirklich soziale Rfevohitqn 
schafft aber eine andere Wirtschaftsweise mit anderen Bewe­
gungsgesetzen. Nicht der Staat „sozialisiert“,  sondern die 
Produzenten selbst und diese haben also die 
setze, nach welchen die neue Wirtschaft veriaufen 
zugeben. Oekonomische Bewegungsgesetze habenjaber <*** 
allgemeine Gültigkeit (sonst g * t  es bei geseJlschaWicher Ar 
beit keine Wirtschaft) und somit geben die proletarsdienW Ue 
die allgemeinen Regeln, wonach die Produzenten srf>st_d»e 
Produktion ordnen: w as eine ökonomische K bssm dlrta tur 
i s t  Und w eil die Pofidk nur etoeandere  Seite der  Oekonomie 
Is t  ist es zugleich eine politische Ktessenfektatur. Mit der 
Diktatur P a r te i w as nur das Produkt staatskotranu-

Die Panzerkreuzerkomödie der SPD. wird immer Jäoher- 
liche r. Der Reichswehrministcr hat be reits fü r 32 iMfllkmen 
Bestellungen aufgegeben und die Fraktion der SPD. hat sich 
vorgenommen, nun dagegen zu stimmen. — Sie weiß, daß sie 
überstimmt wird.

W ir sind denn auch fest uberzeugt, daß das S.A.V., bei 
weiterer Untersuchung der Probleme der sozialen Revolution 
die Begriife klarer herausschälen wird und die Aufnahme der 
Diktatur des Proletariats m das Programm wird dann heißen: 
Eine ganz klare Zielsetzung, zur Gründung kommunistischer 
W irtschaft

Wir müssen-ic tzt abflr noeh cine andere Seite de«. S.A.V ‘-s 
leuchtend Wie gesagt iührt diese Organisation die Propa­

ganda für die soziale Revolution mit dem Rätesystem als 
Waffe. Das Sonderbare hierbei ist aber, daß sie als Anar­
chisten Gegner von politischen Parteien sind. Es muß dazu 
bemerkt werden.-daß diese Neu-Gruppierung doch nichts an­
deres als eine politische Partei i s t  möge sie auch ein anderes 
..Namenbrett tragen. W ir finden es gut. nur muß man aus­
sprechen was ist. Aus den Verhältnissen heraus tritt also hier 
in Holland die Doppel-Organisation hervor, (nkrweit ist dies 
bem erkensw ert weil die Frage der Doppel-Organisation, 
welche in Deutschland so viele - G eister-in Bewegung bringt, 
hier noch gar keine ist. Es wird hier noch als eine „Selbst­
verständlichkeit“ hingenommen. Ganz „natürlich“ fügen die 
Genossen, welche meinen, daß eine ganz neue Arbeiterbewe­
gung entstehen muß. sich zusammen, um ihre Ansichten weiter­
zubringen, Und wer meinen möchte, daß sie ihre .P a rte i“ 
nur als Propagandagruppe auffassen, kennt die Jungen, welche 
hier die treibende Kraft bilden, nicht. Diese 'haben d a s .d e r  
holländischen Bourgeoisie schon'mehrere Male bei ihrer Anti- 
Wahl- oder Dienstverweigerungskampagnen deutlich gemacht.

Dann gibt es noch einen dritten i^äktor. „welcher d e r 
Prozeß der Selbstaktivität und ideologischen Klärung beschleu­
nigen wird und das ist dann die Gruppe internationaler Kom­
munisten. Diese propagiert, wohl noch a ls  kleine Gruppe, aber 
doch ausgerüstet mit dem was die deutsche und russische 
Revolution uns an Lehren des Klassenkampfes gegeben h a t  die 
Betriebsorganisation als wichtigste Waffe in d e r ‘proletarischen 
Revolution.

Dl« Revolution mit Erbsensuppe, wie sie die KPD. jetzt 
wieder im Ruhrgebier vorbereitet, bedeutet für die RluhT- 
könige keine Gefahr. Je  mehr die IAH. die Proleten füttert, 
desto besser gewöhnen sie_sich daran, dies als „Kampf“ anzu­
sehen. Zu 20000 w arm e M ittagessenTetöhr cs schon, wie die 
..Rote Fahne“ meldet. ' '

Wenn ersf“jeder seinen Schlag bekommt — ist der Sieg 
unser! Wozu also noch revolutionären Kampf?•

Die Hungerpeitsche. Während, wie der ..Vorwärts“ mel­
d e t  im Monat Oktober- wegen Absatzmangel durchschnittlich 
7600 Feierschichten im nordwestlichen Bergbau eingelegt 
worden waren, stieg diese Zahl in der Zeit vom 4. bis 8. No­
vember auf 31 000 hn Taigesdurchschnitt. Bei Zugrundelegung 
des Nominallohnes bedeutet das einen arbeitstäglichen Lohn­
ausfall von 200 000 Mafk: in den dreizehn bisherigen Aus­
sperrungstagen also 2 600 000 Mark. Natürlich steigt die Zahl 
der Feierschichten fortwährend weiter. - - -•

60 Hochöfen ausreb lasen. Wie der Deutsche Handelsdienst 
meldet, sind von den im Aussperrungsbereich, d . h  also im 
Bezirk der nordwestlichen Graupe des Vereins deutscher 
Eisen- und StahlindustrieHer vorhandenen 106 Hochöfen vor 
der Arbeitsaussetzung 60 in Betrieb gewesen. Die -Kapitalisten^ 
schwingen die Hungerpeitsche und die Proleten den W asch­
lappen von Demokratie. Unter diesen Umständen „siegen“  
dann die Gewerkschaften.

• ’ —
Kämpft für die Staatsautorität! Warum? Nun. das Duis­

burger Arbeitsgericht ha t folgendes Urteil gefällt:
„Es wird festgestellt daß ein Tarifvertrag auf Grund des 

verbindlich erklärten Schiedsspruches vom 26. Oktober nicht 
besteht.

•Die Kosten des Verfahrens, die 500 Mark betragen — nach­
dem als Wertobjekt JL Million Ma-rk angesetzt w aren —. haben 
die Beklagten, die Otwerkschaften. zu tragen.“  — Die Ge­
werkschaften haben „Oegenkiagef* eingereicht S ie  hoffen, 
daß bis dahin die Proleten durch die Staatsautorität kirre ge­
worden sind.

W irbelstann in Argentinien. WTB. Buenos Aires. 14. No­
vember. Die Gegend von -Villa Maria in der Provinz Cordoba 
(Argentinien) wurde gestern von einem W irbelsturm heim ge-' 
sucht, der großen Schaden an richtete und auch zahlreiche 
Opfer an- Menschenleben forderte. Die ersten Meldungen 
sprechen von 41 Toten urtd-150 Verletzten.-

GroS-Hambunc.

Dienstag, den 20. November. 20 Uhr: ___•_ . ___
OeffentHcber Diskusskmsabeod 

bei Schulz. Ecke Grund- und ScMemstr. Referat: Dte
Aufgaben des revoL Proletariats In den gegenwärtigen W irt- 
schaftsk impfen. . 9

Dienstag, den 27. November:
Mitgliederversammlung 

bei Eckelmann. Bartholomäusstr. 1. — Referat: Der Leo*- 
M d dte KAP. ___________  _

—
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Die nnentbchrlldie
l l f r t i p r n n r t  m h i i a wKcuicrung raoucr

MÜ!'er ha' SCi' ihrera nichts als Mißerfolge aufzuweisen. Trotzdem wird sie von der

kÏnnteCT ei r dUT Ct Kehal,en‘ Parlamentarisch
rte “ V *  l* *  KeS,ÜrZ‘ WCrden- l* e » o ^ e o is ie  hätte

1 t  ,  eit dazu gehabt,, als der Reichstag über den
^ n  Sozialdemokratischen Partei auf Ablehnung des 

Baues des Panzerkreuzers A verhandelte. In der denkwürdigen 
U z u n g  des Reichskabinetts vom 10. August 1928 hatte das

M ilüst^  den1 w  f  KStimmen dCr Vier ^ 'd e m o k ra t is c h e n  
Panlirk P VVe,terbau des schon sagenhaft gewordenen

C  T *  fiUKCStjm,m- *  weU sk‘ annahmeii. daß die 
demokratischen Minister mit .Nein * stimmen könnten wenn

I ! ?  w“ dcm bÖSen Be's',ieI Ablehnung dieses so  not- 
Iwendigen Machtinstruments für die deutsche Republik voran-

“  ZU Ciner Kabinettskrise gekom- 
men und die Sozialdemokratie hätte den offenen Kampf gegen 
den Bau von Panzerkreuzern aufnehmen müssen. Sie hätte sich 
ann an die Spitze des Kampfes gegen den neudeutschen fmpe-

Ke£ "  d25.'JVieder®9*ache "  des deutschen Militaris- 
ta n ^ w id e r  ihren W.llen stellen müssen. Damit hätte sie das 
■FVoblem der Stellung <fer Arbeiterschaft .  zur Landesvertekl»- 
n m c a b  Ausgangspunkt einer Volksbewegung gemacht. Den 
«Wlaldemokratischen Führern wäre die Möglichkeit, die Frage 

r Landesverteidigung im Kompromißwege mit der Bourgeoi- 
n!LZU Kenofnni€n- CHe sozialdemokratische Tradition
nnd auch die Abrüstungsresohition des internationalen Sozia- 
listenkongre^es 1928 verlangte dic vollständige Abrüstung zu 

zu W asser und in der Luft ohne Unterschied zwischen

J / h  “ ieKLen StaatCn- l>ieSe Reso,utio"  Sing weit über 
as Heidelberger Programm hinaus, das die Republikanisierung 
r Reichswehr als aktuelle Forderung aufgestellt hatte 

Die Zustimmung der sozialdemokratischen Minister zum 
■u des Panzerkreuzers bedeutete also einen völligen Bruch 

nd. einen schweren Verstoß gegen die Grundsätze der sozia- 
U « !  ^bejterinternatlonale. Diese Folge der Koahtions- 

h mU^  ?  Widers,and innerhalb der Sozialdemokratie 
d,e r Gewerkschaften gegen eine Beteiligung an einer 

ärgerlichen Regierung nur verstärken. Die Bereitwilligkeit 
w einer KoaKtiöhspoHtik erstreckte sich nur auf die Durch- 
uhrung der sogenannten Wirtschaftsdemokratie und auf eine 

interstutzung einer scheinpazifistischen Außenpolitik. Darüber 
linaus aber für dic deutsche Bourgeoisie weitere imperia- 
ist.sche Aufstiegsmöglichkeiten zu schaffen, widersprach offen- 
K  tlich selbst den-weitgehendsten reformistischen Gedanken­
faden. Selbst der Reformismus will theoretisch nicht die 
[Ordening der Machtausefnandersetzungen zwischen den ein­
t e n  imperialistischen Staaten. Auch er erkennt, daß jeder 
[neg nur eine ungeheure Belastung für die Arbeiterschaft dar-

rv! ,ediKlich dem Kapital einen Gewinn bringt.
Das Echo der Zustimmung der sozialdemokratischen Mi­

e te r  zum Panzerkreuzerbau war das kommunistische Volks- 
r Rehr- Die Sozialdemokratie durfte sich nicht von der 
lommumstischen Partei ihre zukünftige Haltung vorschreiben 
issen. wenn sie nicht ihre gesamte Organisation zu einem 
Kummerhaufen machen, wollte. Sie setzte daher alle Hebel in 
■ewegung. um die von den Kommunisten inszenierte Bewê- 

zu diskreditieren. Deshalb erzeugte sie eine wahre 
fromstimmung und führte den Kampf als Kampf um die 
laltung der Organisation. Auf diese Weise gelang es ihr die 
rte.m.tglieder von rechts zu zwingen zusammenzuhalten und 
Spekulation der KPD. auf den Stimmenfang bei den früheren 

•Petern, auf deren patentierten Pazifismus sie rechneten, zu- 
"te zu machen. Das Volksbegehren wurde zu einer unge- 
Jren Pleite für die KPD. Der Pazifismus, der schon tot war 
ar jetzt endgültig totgeschlagen. Die Militarisierung der 
»«Chen Arbeiterschaft durch die sogenannten Wehrorgani- 
,~ien hatte den Sieg davon getragen. Der revolutionäre 

tgeist wurde, soweit er noch vorhanden war. in den 
tratischen Illusionen des Volksbegehrens begraben. ' 

Aeußerlich hatte die Sozialdemokratie einen vollen Sieg 
Der Preis, den die Parteimitglieder für ihr 

gegenüber dem kommunistischen Ansturm ver­
w ar die offizielle Unterwerfung der sozialdemokrati- 

Ministergenossen unter den Beschluß der Partei, der eine 
Ablehnung des Panzerkreuzerbanes dnrch die Reichstags- 

einschließlich der Herren Minister forderte. Di« Müller

Der Kampf an der Ruhr neigt, wenn-aicht aller Anschein 
trugt, seinem Ende zu. Nicht etwa, daß die Kraft der Arbeiter­
schatt gebrochen w are.-Diese ist noch völlig unerschöpft. Aber 
es mangelt in den Arbeitermassen an der nötigen Klarheit über 
den Weg und eben dieses muß die Arbeiter über kurz oder 
lang zur Niederlage führen. --------------------  '

^  habcn sd,on heute auf der ganzen Linie
gesiegt. ie haben .sich als die Hauptvertreter der herrschenden 
Klasse eben die Kühnheit leisten können, die den Sieg-verbürgt. 
Uer Staat ist jämmerlich bei Seite geschoben worden, wie 
eine Jungtrau oder noch viel eher eine alte Schachtel, die sich 
gern auf diese Weise Gewalt antun läßt. Die Gerichtsentschei­
dungen werden in der Substanz immer dünrer und eindeutiger 
und lassen immer mehr die Justiz nicht als eine Dienerin des 
von Hermann Muller beherrschten Scheingebildes der Demo- 
kratie sondern als eine solche der Unternehmer erkennen. Die 
.Zugeständnisse , die die Unternehmer in den letzten Verhand­
lungen machten, können nur noch von der drolligen Seite ge-

l l n T r ?  KW? n die La*e nicht SO verdammt ernst wäre.
* f ndeS" Wle des «rfchsarbeltsgerichtes 

wird auf kemen Fall über diese Scheinzugeständnisse hinaus- 
gehen.

f-fc ,D e" n uschon  käm Pfen d e r  von den Sozialdemokraten ge­
führte Scheinstaat und seine Gewerkschaften um ganz e tw as

a c  T j ^UKcs,ändnisse. Sie kämpfen, soweit man ihre 
saftlosen Salbadereien und Ouacksalbereien mit dem Wort 
Kampf überhaupt bezeichnen kann, nur noch um die Aufrecht­
erhaltung des status quo. Oder vielmehr um die letzten Fetzen 
der Aufrechterhaltung einer für die Führer persönlich immerhin 
nicht unangenehmen Scheinexistenz und um die letzten Fetzen 
der Phrase von der Wirtschaftsdemokratie und Gleichberechti­
gung der Klassen im ..demokratischen** Staat. Wenn sie das nur

P T 16"' S°  Wäre"  beWe ~  pofilisch€ und gewerk- 
sebafthehe Reformisten schon froh. So hat das Hauptvorstands-
mitglied des DMV. Reichel, der in den geheimen Verhand­
lungen eines ganz kleinen Kreises vön Unternehmern und Ge­
werkschaftsführern. der jetzt tagt, eüie Rolle spielte, sich mit 
emer Wiederaufnahme der Arbeit zu den Bedingungen wie vor 
der Aussperrung bereit erklärt. Daß es diesmal noch nicht 
dazu kam. w ar nicht nur aus der Erregung der Arbeiter, son­
dern auch aus dem Wunsche der Unternehmer zu erklären, 
diesmal ganze Arbeit zu tun und den Gewerkschaftsführern 
diejenige Lektion bis^zum Schluß zu erteilen, die sie so bald 
nicht wieder vergessen sollen. _ ____ .

Und in  der Tat ist, wie schon angedeutet, das Blachfeld 
von allem demokratischen Gerümpel geräumt. Weder Links­
regierung, noch Reichstag, noch Schlichter, noch Arbeits- 
minister, noch Tarifvertrag, noch Verbindlichkeitserklärung 
spielen mehr die geringste Rolle. Der Generaldirektor und als 
letzter Rest der „Staatsautorität“ der ihm mit Herz und Hand 
ergebene e rz reak tin äre  Jurist der höheren Gerichtsbarkeit 
spielen nur allein eine Rolle

Und die Unternehmer werden sich nicht erweichen lassen, 
liebe yewerkschaftsbesitzer. Und sie werden diesmal ein Herz 
aben, noch härter als Stein. Geht es doch im Wirtschaftlichen 

I lefengrunde um die ökonomischen Früchte der mit starken 
finanziellen Opfern durchgeführtcn Umstellung der deutschen 
Wirtschaft auf die Rationalisierung. Diese Früchte ihrer 
kurzlebigen Wiedergeburt will das deutsche Großkapital ganz 
allein einheimsen. Deswegen bereiten auch schon die Unter­
nehmer in anderen Branchen ähnliche Aussperrungen vor wie 
die E.senherren an der Ruhr. Und die deutsche Arbeiterschaft 
wird hier vor Aufgaben gestellt werdenderen Nichterfüllung 
sie noch tiefer in den Abgrund hineinstoßen wird, in dem sie' 
sich nun schon seit Jahren befindet.

Oie deutschen Arbeiter erweisen sich in der Tat von 
neuem unfähig, ihre Geschicke, indem sie sie selbst meistern, 
endlich zum Bessern und aufwärts zu wenden.

Der Kampf an der Ruhr Hegt in den Händen der Gewerk-

krS t^h"; U,Ï ’k‘T *  SlCh d3S in dCn Köpfen der sozialdemo­kratischen Arbeiter s ie g e lt, in den Händen der angeblich in
r ^ u h l i i ^ T 31 ï edr° ? ten "arbe*erfreundlichen‘* Schlichter-; 
Ü kÏ I  rTar besteben sogenannte Kampfleitungen in ver- 
schiedene* Betrieben. Aber diese sind derartig mit Gewerk- 
schaftlern und Republikanern besetzt, daß an mustergültiger 
.Disziplin im kritischen Moment des offenen Umfaljes der

. « — • * * «  » M .  z u ;
selbständiKen Handelns entwflhmen Elemente mcht gezweifen 
.  .ka" n- ° b dKS£s wind sich denn die KPD.

al? Harlekin in diesem « '“Ben Kampfe nur immer 

rnchTLm“ 3 * da6 daS «kr IAH.

um HJrld “d  AAU- 5ind l’eu,e "ocl1 z“ schwach,«m dem Rad der^Qeschichte. das zunächst noch rückwärts

r I c Ï tu™ "  ,a lk " “"0 •" <*= entRegengesetzteKicntung zu zwingen.

n„naAfler das detrtSche Proletariat muß nunmehr zur Besin- 
2 Pn ^  Wf " n CS nicht endKö,tiK den zweiten Weg 
nrth  ff neben dem Si€,e unA dem SoziaHsmus
S c h o n t  Ï*’ näT ' iCh den Untergang in die Barbarei.
ÏV o°etarilfer l  Art’eifs40s,ekeit vnd wied"  « h t  das
t ? ^ n  V * Und, n,Cht "Ur a"  der Ruhr “  einem neuen 
entgegen '  Sdt der ver^ h t e n  Revolution.

ihrem°S,ha i ^ h r tKSiChp n,ChtS- Aber d,c Qes<*ichte steht in 
u ut l !  n Entwicklungsgang nicht still. Und so Ist 

vielleicht -Mer Märzsturm, der der Fäülnis und d e ” N^bet-

f i  Ä r * 1!  h" *  dM h näh£r* a,S mancher
l e i  a l  l  Arbeitermassen selbst aber ist es, an
dieser Aufgabe zu arbeiten; denn die Befreiung der Arbeiter- 
klasse kan. wenn auch nach noch so langen Kämpfen und
f t T S T *  dOCh sch,ieß,ich und endlich nur das Wer*t  der Arbeiterklasse selbst sein. * der

und Genossen sollten vor aller Welt bekunden, daß sie Verrat 
i t  den Prinzipien der Partei geleistet hätten. Dem einfachen 

arteigenossen sollte damit bewiesen werden, daß selbst der 
Vorsitzende der Partei, auch wenn er Reichskanzler ist. nicht 
das Recht hat. sich über Parteitagsbeschlüsse hinwegzusetzen.

r i l artSH CKkBrt *a"Z unvcrWfimtv «Die Massen der 
f t r t e l hahen durch ihr PernWeiben vom kommunistischen
\  Olk--begehren ein bewundernswertes Beispiel von Geschlossen­
heit und Disziplin gegeben. Dieses Beispiel soll sein Gegenstück 
finden in der vollkommenen Geschlossenheit und Disziplin d tr  
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion.“

In der Tat haben anläßlich der Panzerkreuzerdebatte Im 
Reichstag die Sozialdemokraten geschlossen den Panzer­
kreuzerbau abgelehnt. Heil den tapferen Männern! Sie stellten 
daimt die Kabinettsfrage, sie w aren bereit für die sozialistischen 
Prinzipien ihr weiteres Verbleiben in der Regierung zu opfern. 
So hoher Mannesmut müßte eigentlich imponieren, da die 
braven sozialdemokratischen Minister damit die Früchte ihrer 
bisherigen Arbeit auf gaben. Aber siehe da. es blieb alles beim 
Alten. Die Deutschnationalen hatten es in der Hand, die Regie- 
Tnna zn sterzen, indem sie: den Panzerkreuzerbau ablehnten. Die
Regierung hätte auch die Kabinettsfrage stellen irnssen. nachdem 
sie im Reichstag in der Minderheit geblieben w a r /E s  wa* aber

0,6 bär*eriW»  Parteien ließen die 
So^ldemokratieflir Bekenntnis zu ihren Prinzipien mit tönemden
W h ?  7  ^  ,2e[CChnet der Bluthund Wels wurde zum
B ^ r i  ^  bestimmt’ an dessen Händen das
f e t i l^ T w .  i ^ ° ,elariatS ^  3,5 Tenor pazi-i^isdie W ei^n Die .internationale völkerbefreiende“ Sozialdemo-

J  I- Jan“5gesicht. Die bürgerliche Presse be- 
hahl ReJe W ds ra  Berliner Norden Aufsehen erregt
d ^ L T S ? ’ War ** Sozialdemokratie gesunken, um dem
Wels ^ T Cn .Be^ rfnis nachzukommen. Nicht der Staatsmann 
Wels, »ndem  der Tribun Wels hafte gesprochen. Die Bourgeoisie

** woUte Sprache nicht -Julden. Die 
^  DeshaIb der Diptamt

W i J n ^  ̂ i S f  PromenadenmischunK von englischem Lord und 
Wiener Oberkellner, wieder einrenken, was die Proletarierseele Wels 
zuviel *Jes Guten geredet hatte. Der Bau des Panzerkreuzers wurde 
angenommen, die Sozialdemokratie blieb In der Minderheit Man ' 
hatte dafür gesorgt, daß das linke Zentrum und die Demokraten trotz 
|  öffentlich bekundeten Gegnerschaft gegen den Panzerkreuzer- 
^ f t r ^ S t im m e n  dem Herrn Grüner gaben. Der Reichspräsident 
n m d o b ag  sollte seinen gesamten Einfluß bei den bürgerlichen 

S r  vielgeliebten Militarismus gehend genacht
haben. Aus Sentimentalität für den alten Herrn haben brave Par-
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